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Vorwort 

Religiöse Motive sind seit Langem im Rechts-
populismus und in der »Neuen Rechten« sicht-
bar – in der Parole von der Rettung des christli-
chen Abendlandes oder im eher theologischen 
Rekurs auf Naturrecht und Schöpfungsordnung 
im Kampf gegen geschlechtliche und sexuelle 
Vielfalt. An der Schnittstelle von extrem rechter 
Programmatik und Identitätspolitik auf der 
einen sowie theologischer und religiöser Ver-
satzstücke auf der anderen Seite entstehen ge-
fährliche Synergien. Die Instrumentalisierung 
christlicher Werte und Anliegen ist oft nur 
durch eine präzise Analyse zu erfassen. 

Dennoch greift es zu kurz, ein selbsternanntes 
»rechtes Christentum«, wie es auch in dieser 
Ausgabe beleuchtet wird, mit dem generellen 
Vorwurf der lediglich politischen Instrumen-
talisierung des Christlichen abzutun. Denn das 
»rechte Christentum« kann durchaus auf eine 
Theologie zurückgreifen, in der es auch ideen-
geschichtliche wie theopolitische Anknüp-
fungspunkte für rechte Überzeugungen gab 
und gibt. Damit können Aspekte dieser Ana-
lysen zwar für die Kirchen schmerzhaft sein, 
aber auch ihre Resilienz gegen rechte Verein-
nahmung und Annäherungsversuche stärken. 

Unsere nun bereits im fünften Jahr herausge-
gebene Schriftenreihe »Einsprüche. Studien zur 
Vereinnahmung von Theologie durch die extre-
me Rechte« bezieht in ihre Analysen sowohl 
evangelische als auch katholische Perspektiven 
ein. Jedes Jahr erscheint eine neue Broschüre 
mit zwei Beiträgen. Bisherige Texte befassten 
sich beispielsweise mit völkischem Protestan-
tismus am Beispiel des neurechten Denkers 
Karlheinz Weißmann, mit theologischen und 
theopolitischen Motiven im Anti-Gender-Dis-

kurs, mit Apokalypse und Ausnahmezustand 
in der politischen Theologie der Neuen Rechten 
oder auch mit Publikationsorganen am rechten 
Rand der Kirchen. Neben der Analyse steht im-
mer auch der Versuch, menschenfreundliche 
theologische Alternativen aufzuzeigen.

In der aktuellen Ausgabe untersucht Hans-
Richard Reuter in seinem Beitrag »Katechonten 
des Untergangs. Nation und Religion im Den-
ken der deutschen Neuen Rechten« den Dis-
kurs über Religion und Nation, das Christliche 
und das Politische in der gegenwärtigen rechts-
intellektuellen Szene in Deutschland. Er zeigt, 
wie sie an den völkischen Nationalismus der 
Weimarer Republik, insbesondere der »jung-
konservativen« Bewegung, anknüpft und das 
Christentum für ein antiuniversalistisches, 
antiindividualistisches und autoritäres Welt-
bild instrumentalisiert. 

In seinem Artikel »Theologische Grundmotive 
der christlichen Rechten in Deutschland« ana-
lysiert Martin Fritz die »Ökumene von rechts« 
und zeigt auf, dass das Christentum in der 
Neuen Rechten zwar instrumentalisiert wird, 
oftmals aber auch authentische ethisch-reli-
giöse Anliegen mit im Spiel sind. Martin Fritz’ 
Analyse der leitenden Motive ergibt das Bild 
einer Geisteshaltung, die aus dem Reservoir 
konservativer Theologie schöpft und dabei 
spezifische Elemente ummünzt – im Sinne ei-
ner populistischen Verschärfung.

 Wir wünschen eine gute Lektüre. 

Ihre Bundesarbeitsgemeinschaft Kirche  
und Rechtsextremismus 



1



6

Katechonten des 
Untergangs 
Nation und Religion im Denken der deutschen Neuen Rechten 

Hans-Richard Reuter

rung demokratischer Selbstregierung empfind-
lich unter Druck geraten ist.1 Der Neonationa-
lismus reagiert auf problematische Globalisie-
rungsfolgen, wie die wachsende Entscheidungs-
macht intergouvernementaler Regimes ohne 
hinreichende demokratische Legitimation, die 
Einschränkung der Handlungsspielräume na-
tionalstaatlicher Sozial- und Wirtschaftspoli-
tiken durch die Deregulierung der Weltmärkte, 
aber auch die Beanspruchung der sozialinte
grativen Kräfte nationalstaatlich verfasster 
Gesellschaften durch globale Migrations- und 
Fluchtbewegungen. 

Die politische Agenda neonationalistischer 
Strömungen ist heterogen – das Gleiche gilt 
für ihr Verhältnis zur Religion. Hier reichen die 
westlichen Spielarten vom evangelikal inspi-
rierten Fundamentalismus der US-amerikani-

1	 J. Habermas, Die postnationale Konstellation. 
Politische Essays, Frankfurt a. M. 1998, 123.
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Der Beitrag untersucht den Diskurs über Religion und Nation,  
das Christliche und das Politische in der gegenwärtigen rechts­
intellektuellen Szene in Deutschland. Es wird gezeigt, wie sie an 
den völkischen Nationalismus der Weimarer Republik, insbeson­
dere der ›jungkonservativen‹ Bewegung anknüpft und das 
Christentum für ein antiuniversalistisches, antiindividualistisches 
und autoritäres Weltbild instrumentalisiert. 

Wer heute von einem Neuen Nationalismus 
spricht, denkt an Euroskepsis, Brexit und AfD 
oder an Figuren wie Trump, Orban und Le Pen. 
Ihr Kontext ist die nach 1990 entstandene post-
nationale Konstellation, in der die im Westen 
erreichte nationalstaatliche Institutionalisie-
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schen Christian Right über den nationalkatho-
lischen Rechtspopulismus der polnischen PiS 
und die stark calvinistisch geprägte ungarische 
Fidesz bis zum Laizismus des Front National. 
Im Folgenden wird das Thema Nation und Reli-
gion am Beispiel der Neuen Rechten in Deutsch-
land beleuchtet. Vorauszuschicken sind einige 
Bemerkungen zur Begrifflichkeit sowie zum 
historischen Kontext (1). Der Hauptteil bietet 
eine knappe Analyse der weltanschaulich-
religiösen Voraussetzungen rechtsintellektu-
eller ›Metapolitik‹ (2). Ein Resümee steht am 
Schluss (3). 

1	 Kategorien 

1.1	 Nationalismus und Religion 

Nationalismus als politische Doktrin, die »der 
Schaffung, Mobilisierung und Integration eines 
größeren Solidarverbands (Nation genannt), 
vor allem aber der Legitimation neuzeitlicher 
politischer Herrschaft dient«, ist ein Produkt 
der europäischen Moderne.2 Er betrachtet die 
›Nation‹ erstens als ein Kollektiv mit je eigen-
tümlicher Identität; er verlangt zweitens für 
die Nation einen unbedingten Vorrang vor al-
len anderen Loyalitätsbindungen; und er er-
strebt drittens die Herstellung des (National-)
Staats als souveräner politischer Handlungs-
einheit.3 Nicht der Nationalstaat bringt den 
Nationalismus hervor, vielmehr »schafft sich 

2	 H.-U. Wehler, Nationalismus. Geschichte, Formen, 
Folgen, München 2007, 13.

3	 Vgl. die Minimaldefinition des Nationalismus bei 
J. Breuilly, Nationalism and the State, Manchester 
1982, 3.

der Nationalismus seine Nationen«.4 Entstan-
den als westliche Antwort auf strukturelle Mo-
dernisierungskrisen vollzog sich die ›Erfindung‹ 
der Nation5 nicht im luftleeren Raum. Sie be-
diente sich von Anfang an symbolischer Res-
sourcen der jüdisch-christlichen Tradition wie 
der Vorstellungen vom auserwählten Volk, 
vom gelobten Land, von der messianischen Zu-
kunft und einer brüderlich verbundenen Ge-
meinschaft. Unter Verweis auf essentielle 
Grundelemente religiöser Deutungssysteme – 
zum Beispiel umfassende Sinndeutung mensch-
licher Existenz, generationenübergreifende Ver-
gemeinschaftung mit starrer Abgrenzung von 
Eigen- und Fremdgruppe, Pflege von Ritualen 
und heroischen Gründungsnarrativen – hat 
Hans-Ulrich Wehler den Nationalismus unter 
den Titel der »politischen Religion« bzw. der 
»Zivilreligion« oder auch »Säkularreligion« ge-
stellt.6

Es empfiehlt sich jedoch eine begriffliche Dif-
ferenzierung: Der integrierende Nationalismus 
Frankreichs beruht auf der revolutionären Um-
legitimation des bestehenden Herrschaftsver-
bands. Auf dem Umweg über die Doktrin von 
den zwei Körpern des Königs7 wurde hier in 
der Tat die christliche Lehre von der Kirche als 
corpus mysticum konsequent auf die Nation 
übertragen bzw. durch sie ersetzt: Während 
noch in der englischen Revolution der natürliche 
Körper des Königs hingerichtet werden konnte, 

4	 E. Gellner, Nationalismus und Moderne, Hamburg 
1995, 87.

5	 B. Anderson, Die Erfindung der Nation. Zur Karriere 
eines folgenreichen Konzepts, dt. 2. Aufl. der 
Neuausgabe von 1996, Frankfurt a.M. 2005.

6	 Wehler, Nationalismus (s. Anm. 2), 27f.31f.
7	 A. Kantorowicz, Die zwei Körper des Königs. Eine 

Studie zur politischen Theologie des Mittelalters, 
Stuttgart 1992. 
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ohne seinen unsterblichen politischen Körper, 
d. h. die sakral legitimierte Herrschaftsordnung 
zu tangieren, galt in Frankreich die Dekapita-
tion Ludwigs XVI. ausdrücklich dem Haupt des 
politischen Körpers – mit der Folge, dass aus 
dem Transfer der zuvor sakral begründeten 
Souveränität auf das politische Kollektiv die 
Nation als eine unsterbliche mystische Körper-
schaft hervorging. Der Nationalismus insze-
nierte sich hier als politischer Religionsersatz, 
in dem die Nation an die Stelle der communio 
sanctorum trat. 

Anders im deutschen Kaiserreich. Friedrich-
Wilhelm Graf hat die These vertreten, dass die 
Durchsetzung des deutschen Einigungsnatio-
nalismus als Wechselspiel von »Dechristiani-
sierung« und »Rechristianisierung« zu inter-
pretieren sei. Hier habe sich ein protestantisch 
geprägtes »zivilreligiös orientiertes Kulturchris-
tentum« formiert, »das die politische Ordnung 
sakralisierte und zugleich die Einbindung des 
Einzelnen in überindividuelle, bergende Ge-
meinschaften symbolisch vergegenwärtigte«.8 
Aus solchen »Prozesse[n] synkretistischer Ver-
schmelzung alter kirchlicher Symbolik mit 
neuer politischer Gemeinschaftssemantik« wird 
man aber kaum »eine Erfolgsgeschichte von 

8	 F.-W. Graf, Die Wiederkehr der Götter. Religion in 
der modernen Kultur, München 2007, 93.

8

›Rechristianisierung‹« herauslesen können9 – 
liefen sie doch auf den kompletten Ausverkauf 
der christlichen Substanz hinaus. Für diese 
Synkretismen war – wie Graf selber einräumt – 
schon im 19. und frühen 20. Jahrhundert der 
Versuch charakteristisch, »religiöse Traditions-
bestände zu erschließen, die der Christentums-
geschichte vorausliegen und zum archaischen 
Ursprung des jeweiligen ›Volkes‹ zurückführen 
sollen«.10 Die Pointe solcher völkischen Religi-
onsentwürfe lag im Rekurs auf quasi naturge-
gebene Identitätsmarker wie Blut, Boden und 
Rasse einschließlich der damit verbundenen 
naturalistischen bzw. sozialdarwinistischen 
Rechtfertigungsstrategien.11

Wählt man den Traditionsbezug, also die Refe-
renz auf die überlieferte (hier: christliche) Reli-
gion, und den Grad der Enttraditionalisierung 
als Kriterium, so lassen sich die verschiedenen 
Varianten des Sakraltransfers auf die Nation 
auf einem Kontinuum zwischen zwei Extremen 
lokalisieren: Am traditionsbestimmten Pol ste-
hen Konzeptionen, die den Höchstwert der Na-
tion im Namen der überlieferten Religion legi-
timieren; hierfür eignet sich am besten der 
traditionelle (von der römischen Antike bis 
Carl Schmitt maßgebliche) Begriff der politi-
schen Theologie.12 

9	 Graf, Wiederkehr (s. Anm. 8), 94.99. Kritisch:  
G. Hübinger, Sakralisierung der Nation und Formen 
des Nationalismus im deutschen Protestantismus, 
in: G. Krumeich/H. Lehmann (Hg.), Gott mit uns: 
Nation, Religion und Gewalt im 19. und frühen 
20. Jahrhundert, Göttingen 2000, 233–247.

10	 Graf, Wiederkehr (s. Anm. 8), 120.
11	 Vgl. Wehler, Nationalismus (s. Anm. 2), 80.
12	 Die sogenannte neue politische Theologie  

(J. B. Metz, J. Moltmann, D. Sölle) folgte selbst
verständlich einem anderen Paradigma, war aber 
ein »Versuch am untauglichen Begriff« (H. Maier, 
»Politische Theologie«? Einwände eines Laien, in: 
H. Peukert [Hg.], Diskussion zur »politischen 
Theologie«, Mainz/München 1969, 1–25: 4).

Völkische Religions­
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Am anderen, traditionsfernen Ende des Spekt-
rums werden die überlieferten religiösen Ver-
gemeinschaftungsformen durch die Nation als 
eigenständige heilige Wirklichkeit ersetzt (hier 
sollte man von politischer Säkularreligion spre-
chen). Dazwischen und in graduellen Über-
gängen existieren Versuche, einzelne Elemente, 
Bruchstücke oder Schwundstufen religiöser 
Traditionen zur Stabilisierung des Nationalbe-
wusstseins zu benutzen (dieser Typus soll Na-
tionalreligion oder – im Fall demokratischer 
Verfassungsstaaten – Zivilreligion heißen).13

1.2	 Nationalismus von rechts  
und Neue Rechte 

Der Nationalismus ist keine per se rechte Ideo-
logie. Wie die antikolonialistischen Emanzipa-
tionsbewegungen nach 1945 zeigen, kann er 
auch Verbindungen mit dezidiert linker Pro-
grammatik eingehen. Merkmal des Nationalis-
mus als rechtes politisches Projekt ist – neben 
dem Vorrang des Kollektivs vor dem Individu-
um – der Antiegalitarismus, d. h. die Propagie-
rung von Ordnungen der Ungleichheit. Bereits 
ein früher Ideologe deutscher Nationalreligion 
wie Paul de Lagarde (1827–1891) betonte die ge-
schöpfliche Ungleichheit der Nationen und 
forderte, die Trias Freiheit, Gleichheit, Brüder-
lichkeit durch eine andere zu ersetzen, nämlich 

13	 Ähnliche Unterscheidungen bei: P. Berghoff, Der 
Tod des politischen Kollektivs. Politische Religion 
und das Sterben und Töten für Volk, Nation und 
Rasse, Berlin 1997, 115f.; H.G. Hockerts, War der 
Nationalsozialismus eine politische Religion? Über 
Chancen und Grenzen eines Erklärungsmodells, 
in: K. Hildebrand (Hg.), Zwischen Politik und Reli-
gion. Studien zur Entstehung, Existenz und Wirkung 
des Totalitarismus, München 2003, 45–71.
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»das Recht zu werden, was Gott uns aufgab, 
Ungleichheit, welche allein einen polyphonen 
Satz ermöglicht, Gotteskindschaft«.14

Stefan Breuer hat eine Landkarte von Grund-
positionen der deutschen Rechten zwischen 
1871 und 1945 unter dem Aspekt ihrer Reaktion 
auf das Fortschrittsprojekt der Moderne ent-
worfen.15 Demnach unterschied sich der ›neue 
Nationalismus‹ von Weimar vom ›alten‹ des 
Kaiserreichs zum einen durch seine größere 
Offenheit gegenüber politischer Inklusion: Er 
orientierte sich nicht mehr an schicht- und 
klassenspezifischer Ungleichheit. Ohne be-
stimmte Formen der internen Exklusion auf-
zugeben, setzte der neue Nationalismus auf die 
Inklusion der Arbeiterschaft, um durch Mobi-
lisierung der produktiven Massen Energien für 
die nationale Selbstdurchsetzung nach außen 
zu gewinnen.

14	 P. de Lagarde, Schriften für das deutsche Volk, Bd. 1, 
München 1924, 425.

15	 Vgl. S. Breuer, Die radikale Rechte in Deutschland 
1871–1945, Stuttgart 2010, 7ff.; ders., Ordnungen 
der Ungleichheit – die deutsche Rechte im Wider-
streit ihrer Ideen 1871–1945, Darmstadt 2001, 11; 
ders., Anatomie der konservativen Revolution, 
Darmstadt ²1995.

Die religiösen 
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Zum andern lassen sich rechte Positionen zwi-
schen einem progressiven und einem regressi-
ven Pol verorten: An der progressiven Spitze 
herrschte der Versuch vor, die Effizienz von Bü-
rokratie, industrieller Produktion und wissen-
schaftlicher Naturbeherrschung in den Dienst 
nationaler Selbstbehauptung zu stellen – bis 
hin zu einem ›planetarischen Imperialismus‹.16 
Am regressiven Ende äußerte sich Fort-
schrittsverneinung im Widerstand des ›ästhe-
tischen‹ und ›nationalreligiösen Fundamenta-
lismus‹. 

Auf halber Strecke sowohl der Inklusions- wie 
der Rationalisierungsachse lokalisiert Breuer 
den Mischtyp des ›völkischen Nationalismus‹, 
der schon damals »fortschrittsbejahend im Sin-
ne der einfachen Modernisierung, fortschritts-
verneinend im Sinne der reflexiven Moderni-
sierung«17 war und seine Exklusionspraktiken 
am Ideal ethnischer Homogenität ausrichtete. 

In dieser Tradition des völkischen Nationalis-
mus steht auch die bundesdeutsche Neue 
Rechte. Als Terminus technicus bezeichnet der 
Begriff Neue Rechte eine intellektuelle Strö-
mung, die sich nach dem parlamentarischen 
Scheitern der NPD in den 1960er Jahren zu for-

16	 Breuer, Rechte (s. Anm. 15), 176ff.
17	 Breuer, Rechte (s. Anm. 15), 111ff.

mieren begann, durch den deutschen Vereini-
gungsprozess einen Innovationsschub erfuhr 
und sich zur Jahrtausendwende in neuen Pro-
jekten reorganisierte.18 Es handelt sich um eine 
lose vernetzte Bewegung von Autoren, Ideen-
zentralen und Zeitschriften, die das Ziel einer 
Intellektualisierung radikalnationalistischer 
und rechtsextremer Positionen verfolgen. Ge-
arbeitet wird an einer theoretischen (›meta-
politischen‹) Fundierung der eigenen Program-
matik, die sich auf diskursiver Augenhöhe mit 
der Linken um die Erringung geistig-politischer 
Hegemonie bemüht. Allerdings ist an der 
Substanz der neonationalistischen Rechten nur 
Weniges ›neu‹; vielmehr bedient sie sich älterer 
Ideologeme: 

Als erstes ist die Rezeption der sogenannten 
›Konservativen Revolution‹ zu nennen. Darun-
ter hatte der Publizist Armin Mohler erstmals 
1950 verschiedene Bewegungen der Weimarer 
Zeit wie die Völkischen, Nationalrevolutionären 
und Jungkonservativen subsumiert, um sie for-
mal gegen den Nationalsozialismus abzugren-
zen.19 Mohlers historisch »gewagte Konstruk-
tion« ist zwar durch die neuere Forschung wi-
derlegt, eröffnete aber »der extremen Rechten 
der jungen Bundesrepublik die Möglichkeit des 

18	 Vgl. S. Salzborn, Rechtsextremismus. Erscheinungs-
formen und Erklärungsansätze, Baden-Baden 
²2015, 63 ff.; V. Weiß, Die autoritäre Revolte. Die 
Neue Rechte und der Untergang des Abendlands, 
Stuttgart 2017; M. Langebach/J. Raabe, Die ›neue 
Rechte‹ in der Bundesrepublik Deutschland, in:  
F. Virchow/M. Langebach/A. Häusler (Hg.), 
Handbuch Rechtsextremismus, Wiesbaden 2016, 
561–592.

19	 A. Mohler, Die Konservative Revolution in 
Deutschland 1918–1932. Ein Handbuch, Darmstadt 
41994. 

Die Neue Rechte  
bemüht sich um die 

Erringung geistig-
politischer Hegemonie. 
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Neubeginns«.20 Anziehungskraft entfaltete ins-
besondere Mohlers Fokussierung der Jungkon-
servativen mit ihrem »Versuch, die ältere kon-
servative Tradition mit einem dynamischen 
Element zu koppeln«.21 Die bis heute gültige 
Formulierung des jungkonservativen Prinzips 
stammt von Arthur Moeller van den Bruck und 
besagt, dass sich der neue, radikalisierte Kon-
servatismus »nicht auf Dinge der Vergangen-
heit bezieht, sondern [...] Dinge schaffen will, 
die aufzubewahren sich lohnt«.22 An die Stelle 
eines linearen Entwicklungsdenkens, das nur 
die Alternative ›Bewahrung oder Fortschritt‹, 
›Reaktion oder Revolution‹ kenne, tritt eine 
Haltung gegenüber dem Bestehenden, der es 
nicht auf die Konservierung des Status quo 
um seiner selbst willen ankommt, sondern auf 
die Wiederanknüpfung an die lebensfähigen 
Elemente der Tradition. 

Ein weiterer Ideenlieferant der bundesdeut-
schen Neuen Rechten war ab 1990 die franzö-
sische Nouvelle Droite, die sich um den 20 Jahre 
zuvor gegründeten Groupement de Recherche 
et d’Études pour la Civilisation Européenne 
(GRECE) herum bildete. Der Chefideologe des 
GRECE, Alain de Benoist, wurde durch Armin 
Mohler mit jungkonservativen Ideen vertraut 
gemacht, so dass manche Einflüsse der Nouvelle 
Droite auf die deutsche Szene eher einem Re-
import gleichkommen. De Benoist setzte aber 
auch eigene Akzente. Hierzu gehören weltan-
schaulich die Orientierung an neuheidnischen 

20	 Weiß, Revolte (s. Anm. 18), 48; zur Kritik an Mohlers 
Konstrukt vgl. Breuer, Anatomie (s. Anm. 15).

21	 K. Weißmann, Unsere Zeit kommt. Götz Kubitschek 
im Gespräch mit Karlheinz Weißmann, 
Schnellroda 2006.

22	 A. Moeller van den Bruck, Drei Generationen, in: 
Der Spiegel 18/19, 1919, 1–11: 10.

Mythologemen, strategisch die Rezeption der 
Kulturtheorie des italienischen Kommunisten 
Antonio Gramsci und politisch das zu Beginn 
der 1980er Jahre entwickelte Konzept des Ethno-
pluralismus – doch dazu später. 

2	 Analyse 

2.1	 Gegenstand 

Als Untersuchungsgegenstand wird im Folgen-
den der gegenwärtig rührigste Denkzirkel der 
bundesdeutschen Neuen Rechten gewählt. Die-
se hat sich seit der Wende 1990 mit publizisti-
schen und institutionellen Neugründungen re-
organisiert, die Transferleistungen zwischen 
Rechtsextremismus und Rechtskonservativis-
mus erbringen sollen.23 So entwickelte sich auf 
dem Printmedienmarkt die Wochenzeitung 
›Junge Freiheit‹ unter ihrem Chefredakteur 
Dieter Stein zur Leitpostille eines völkischen 
Nationalismus mit christlich-fundamentalis-
tischem Einschlag; sie kooperiert seit einiger 
Zeit mit der 2000 in Berlin eröffneten Biblio-
thek des Konservativismus.24 

Ein bislang sehr viel aktiveres Zentrum in der 
Tradition rechter Denkfabriken ist das im selben 
Jahr ins sachsen-anhaltinische Schnellroda 
umgesiedelte private ›Institut für Staatspolitik‹ 
(IfS). Anfangs fungierten als wissenschaftlicher 

23	 Vgl. Weiß, Revolte, 64ff.; H. Kellershohn, Götz 
Kubitschek und das Institut für Staatspolitik, in: 
ders./W. Kastrup (Hg.) Kulturkampf von rechts. 
AfD, Pegida und die Neue Rechte, Münster 2016, 
92–106; S. Salzborn, Rechtsextremismus  
(s. Anm. 18), 71ff.

24	 Bibliotheksleiter ist der evangelische Theologe 
Wolfgang Fenske.
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Leiter der Mohler-Schüler, Historiker und evan-
gelische Religionslehrer Karlheinz Weiß-
mann, als Geschäftsführer der Verleger Götz 
Kubitschek, der bis heute den institutseigenen 
Antaios-Verlag und als führendes neurechtes 
Theorieorgan die Zeitschrift ›Sezession‹ (Motto: 
etiam si omnes – ego non) verantwortet. Wäh-
rend sich die ›Junge Freiheit‹ der Tagespolitik 
widmet, sollen die Seminare und Publikationen 
aus dem Umkreis des IfS den Bedarf an rechter 
Theorie und Bildung decken. Weißmann, der 
gegenwärtig wohl wichtigste deutsche Rechts-
intellektuelle, beschrieb die Einrichtung als 
»Reemtsma-Institut von rechts«, dem es um 
»Einfluss auf die Köpfe« geht, »und wenn die 
Köpfe auf den Schultern von Macht- und Man-
datsträgem sitzen, umso besser«.25 In der seit 
9/11 labilen weltpolitischen Lage sollen hand-
lungsbereite Gegeneliten herangebildet werden, 
die im »Ernstfall« zur grundstürzenden Verän-
derung der politischen Verhältnisse fähig sind. 

25	 Gemeint ist das Hamburger Institut für Sozial
forschung des Verlegers Philip Reemtsma, das 
1995 mit der ›Wehrmachtsausstellung‹ von sich 
reden machte; zitiert nach Weiß, Revolte  
(s. Anm. 18), 73 f.

Mit der Entstehung der Partei ›Alternative für 
Deutschland‹ kam es zum strategischen Dissens 
zwischen Schnellroda und Berlin: Der realpoli-
tisch denkende Weißmann schied 2014 aus der 
Leitung des IfS aus, weil er – ebenso wie die 
›Junge Freiheit‹ offen für einen bürgerlichen 
Nationalkonservativismus – die neue partei
politische Option begrüßte. Dagegen setzt Ku-
bitschek als politischer Existentialist auf außer-
parlamentarische Aktionen im Schulterschluss 
mit Pegida, Identitärer Bewegung und italie-
nischen Neofaschisten.26 Unbeschadet dieses 
Bruches macht das Schrifttum des IfS nach wie 
vor den avancierten Diskurs der intellektuellen 
Neuen Rechten sichtbar und bietet für die Frage 
nach den weltanschaulich-religiösen Prämis-
sen neurechter Metapolitik reiches Material.27 
Weitere Bezüge im Blick behaltend fokussiere 
ich im Folgenden die Publizistik im Umfeld von 
›Sezession‹ und ›Antaios‹ und greife dazu ex-
emplarisch vier Topoi bzw. Themenkreise her-
aus: das Religionsverständnis, die Konzepte 
von Volk und Nation, die Konstruktion des 
Christlichen und die Markierung des Feindes.

2.2	 Das Religiöse

Nach einem klassischen Diktum von Moellers 
Juniclub-Genossen Albrecht Erich Günther ist 
das Konservative zu verstehen »nicht als ein 

26	 Vgl. H. Kellershohn, Die jungkonservative Neue 
Rechte zwischen Realpolitik und politischem 
Existenzialismus, in: Zeitschrift für Geschichts-
wissenschaft 9, 2015, 721–740.

27	 Vgl. S. Salzborn, Angriff der Antidemokraten, Die 
völkische Rebellion der Neuen Rechten, Weinheim 
2017, 78–100; F. Wiedemann, Das Verhältnis der 
extremen Rechten zur Religion, in: Virchow/
Langebach/Häusler, Rechtsextremismus  
(s. Anm. 18), 511–532.

Eine handlungs­
bereite Gegenelite 

soll im »Ernstfall« zur 
grundstürzenden 

Veränderung  
der politischen  

Verhältnisse fähig sein. 



   13 K AT E C H O N T E N  D E S  U N T E R G A N G S 

Hängen an dem, was gestern war, sondern als 
ein Leben aus dem, was immer gilt«.28 Es komme 
darauf an, hinter der vordergründigen Verän-
derung der Einzelformen die Unveränderlich-
keit des Ganzen zu erkennen. Die darin voraus-
gesetzte Abkehr vom linearen und Hinwen-
dung zum zyklischen Zeitverständnis lag als 
organisierendes »Leitbild« auch Armin Mohlers 
Charakteristik der Konservativen Revolution 
zu Grunde. Die Orientierung an der zyklischen 
Temporalstruktur soll die christliche Lösung 
des Einzelnen aus den Bindungen des ewigen 
Kreislaufs rückgängig machen und das Ge-
schichtsverständnis des Christentums »durch 
ein völlig andersartiges Weltbild, das der Wie-
derkehr« aufkündigen.29 Das Epochengefühl des 
Interregnums biete die Chance zum Ausstieg 
aus dem – sei es christlich, sei es säkular vorge-
stellten – linearen Ablauf der Zeit. Dank dieser 
nietzscheanischen Zeitenwende werden – wie 
im Licht des ›Großen Mittags‹ – alle Inhalte des 
Gewesenen zu immerwährenden Möglichkei-
ten: Ewigkeit als Zeitlosigkeit. Folgerichtig ver-
trat Mohler eine klare »Unvereinbarkeit von 
Christentum und Konservativer Revolution«. 
Die konservativ-revolutionäre Denkform impli-
ziert die Ablehnung des in der Gottebenbild-
lichkeit der Menschen begründeten christlichen 
Individualismus. Sie verwirft die geschichts-
philosophische Spannung zwischen einer sün-
denbedingt unvollkommenen Gegenwart und 
einer künftigen Welt der Vollendung und Er-
lösung. Und sie manifestiert sich in der heroisch-
realistischen Lebenshaltung des amor fati: einer 
»Liebe zur Welt wie sie ist, mit ihrem ewigen 
Wechsel von Geburt und Vernichtung […] ohne 

28	 A. E. Günther, Wandlung der sozialen und 
politischen Weltanschauung des Mittelstandes, 
in: Der Ring 22, 1931, 408–410.

29	 Vgl. Mohler, Revolution (s. Anm. 19), 109.

jede Hoffnung auf eine Besserung in einem 
Jenseits oder in ferner Zukunft«.30

Vor diesem Hintergrund bietet sich für die neu-
rechte Weltanschauung keineswegs eine An-
knüpfung ans Christentum an. Viel nahelie-
gender wäre der Rekurs auf pagane Religions-
konzepte meist germanischer Spielart, wie sie 

im Neonazismus anzutreffen sind. Im rechts-
intellektuellen Spektrum sind dezidiert neu-
heidnische Strömungen vor allem in der fran-
zösischen Nouvelle Droite vertreten. Alain de 
Benoist sah in den 1980er Jahren im indoeuro-
päischen Paganismus mit seiner Vorstellung 
einer kosmischen Einheit von göttlicher und 
menschlicher Ordnung, in der eine Pluralität 
von Göttern in der Welt zu finden ist, die »wahre 
Religion Europas«, die es gegen die säkularisie-
renden, entkulturalisierenden und egalisieren-
den Effekte des christlichen Universalismus zu 
erneuern gelte.31 Auch wenn der GRECE-Gründer 
die mit Emphase erwartete spirituelle Erwe-

30	 Mohler, Revolution (s. Anm. 19), 118.125.
31	 de Benoist, Heide sein zu einem neuen Anfang – 

Die europäische Glaubensalternative, Tübingen 
1992, 262ff.

Die konservativ-
revolutionäre 

Denkform impliziert 
die Ablehnung der 

Gottebenbildlichkeit der 
Menschen.



14 H A N S - R I C H A R D  R E U T E R

ckung durch eine »Wiedergeburt der Götter«32 
später deutlich herabdimmte, blieb der Affekt 
gegen das Christentum, gegen seine utopische 
Gleichheitslehre, gegen die monotheistische 
Unterscheidung von Gott und Welt und den 
daraus folgenden Rationalismus des Weltum-
gangs konstant.33 Vollständig zu Recht notiert 
de Benoist, dass das Sakrale im ›Judäo-Christen-
tum‹ seine Relevanz verloren hat, weil es in der 
hebräischen Bibel auf die Heiligkeit des trans-
zendenten Gottes und seiner Gebote zurückge-
führt und im Neuen Testament auf das Chris-
tusereignis konzentriert wird: »Das ist Sakrales 
unter messianischem ›Regime‹. Unter einer sol-
chen messianischen Perspektive gibt es aber 
nicht jene zyklische, mythische Zeit, welche die 
Vorfahren als sakrale Zeit par excellence be-
trachteten: es käme nicht in Frage, die alte Welt-
ordnung zurückzubringen, da sie – im Gegen-
teil – aufgehoben werden muß.«34

Von Ausnahmen wie dem ›Thule-Seminar‹ ab-
gesehen fand der Neopaganismus in der organi-
sierten rechtsintellektuellen Szene in Deutsch-
land jedoch kaum Resonanz.35 Zumindest im 
hier untersuchten publizistischen Netzwerk 
wird in aller Regel die christliche Orientierung 

32	 de Benoist, Heide (s. Anm. 31), 303f. 
33	 Vgl. M. Böhm, Alain de Benoist und die Nouvelle 

Droite. Ein Beitrag zur Ideengeschichte im 
20. Jahrhundert, Münster 2008, 223ff. 

34	 A. de Benoist, Pagane Sakralität und jüdisch-
christliche Entsakralisierung der Welt, in:  
D. Theraios, (Hg.), Welche Religion für Europa.  
Ein Gespräch über die religiöse Identität der 
Völker Europas, Bern u. a. 1992, 40–68. 

35	 Von solitären philosophierenden Schriftstellern 
(Botho Strauß, Peter Sloterdijk) sehe ich ebenfalls 
ab.

betont,36 allerdings vermittelt über einen erfah-
rungsbezogenen allgemeinen Religionsbegriff, 
der auf der Dichotomie von ›heilig‹ und ›profan‹ 
aufbaut. Das hauptsächlich von Weißmann ver-
fasste ›Staatspolitische Handbuch‹ zählt Mircea 
Eliades gleichnamiges Hauptwerk zum religi-
onstheoretischen Kanon. Darin hatte der einst 
profaschistisch aktive Religionsphänomenolo-
ge das Heilige und das Profane als zwei Modi 
des In-der-Welt-Seins unterschieden, wobei in 
diesem Konzept der Begriff des Heiligen bzw. 
Sakralen an die Stelle des Gottesnamens tritt. 
Das Heilige gilt als Quelle alles Seins, die sich 
im Sinngehalt von Symbolen und Mythen 
zeigt, was eine starke Ontologie und hierarchi-
sche Weltsicht impliziert.37 Wichtig ist auch, 
dass die religionsphänomenologische Schule 
die Erfahrung des Heiligen bzw. – mit Rudolf 
Otto – das Gefühl des Numinosen als anthro-
pologische Konstante auszeichnet. Deshalb und 
wegen ihrer »Tendenz zur Etablierung und Ver-
festigung mit Ritual und Dogma« ist Religion, 
wie Karlheinz Weißmann bemerke, »ein Phä-
nomen von langer Dauer, eine konservative 
Instanz ersten Ranges«.38 

Die Stoßrichtung des substantiellen Religions-
begriffs, wie er im Umkreis der ›Sezession‹ 
maßgeblich ist, wird deutlich, wenn es mit Be-
zug auf Eliade heißt: »Das Religiöse war von 

36	 Man führt auch insofern die Tradition der Weimarer 
Jungkonservativen fort, denen Mohler (Revolution 
[s. Anm. 19], 131ff.) im Unterschied zum übrigen 
Spektrum der ›Konservativen Revolution‹ einen 
»stärker christlichen Einschlag« bescheinigt hatte.

37	 M. Eliade, Das Heilige und das Profane. Vom 
Wesen des Religiösen, Hamburg 1957.

38	 Art. Religion, in: Erik Lehnert/Karlheinz Weißmann, 
Staatspolitisches Handbuch, Bd. 1: Leitbegriffe, 
Schnellroda 2009, 132f.; K. Weißmann, Vom Nutzen 
der Religion, in: Sezession 11, Okt. 2005, 8–12: 12.
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funktionalistischer Reduktion (1) zu befreien 
und nicht nur als autonomer Wert (2) und un-
verzichtbarer Gehalt der Kultur (3), sondern als 
transzendierende Struktur des Bewußtseins (4) 
aufzuweisen.«39 Die Neue Rechte wendet sich 
dezidiert gegen einen funktionalen Religions-
begriff, was für sie in erster Linie die Ablehnung 
einer demokratieförderlichen »Zivilreligion im 
Einklang mit den Paradigmen der Aufklärung« 
einschließt. Religionen seien eben nicht mach-
bar, weil »sie sich stets auf [...] sehr alte, aus den 
›Ursprüngen‹ stammende Quellen berufen, die 
nicht ohne weiteres für jedermann zugänglich 
sind«.40 Deshalb werden auch die Weltanschau-
ungs-Basteleien neureligiöser Bewegungen kri-
tisch kommentiert, die – dem modernen Indi-
vidualisierungstrend folgend – »nichts so sehr 
scheuen, wie Bindung oder verpflichtende Be-
zugnahme auf eine Institution«.41 In diese Kri-
tik inkludiert ist ausdrücklich »das Neuheiden-
tum der Gegenwart«, dem bescheinigt wird, 
»keine Gestaltung des Glaubenslebens anstelle 
des kirchlichen« hervorbringen zu können.42

2.3	 Das Nationale 

Vor dem aufgewiesenen Hintergrund sind po-
litische Kollektive Teil einer vom Heiligen durch-
wirkten integralen Wirklichkeit, die sich ratio-
naler Erfassung entzieht und durch mythische 
Ursprungserzählungen vergegenwärtigt wird. 

39	 Art. Das Heilige und das Profane, in: Erik Lehnert/
Karlheinz Weißmann, Staatspolitisches Handbuch, 
Bd. 2: Schlüsselwerke, Schnellroda 2010, 115–117.

40	 M. Lichtmesz, Sind Religionen machbar?, in: 
Sezession 68, Okt. 2015, 16–20: 18f.

41	 K. Weißmann, Editorial, in: Sezession 11, Okt. 2011, 1.
42	 K. Weißmann, Deutsche Religion?, in: Sezession 

16, Febr. 2007, 38–40: 40.

Im Anschluss an den Philosophen Kurt Hübner 
wird dem Mythos ein eigenständiger Wahr-
heitsanspruch neben dem wissenschaftlichen 
Logos zugesprochen.43 Politische Mythen bilden 
– so Wolfgang Dvorak-Stoker – das »emotionale 
Fundament der Nation«. »Ihre Botschaft lautet: 
Wie es war, so wird es sein. In der mythischen 
Weltsicht wird die Nation als numinoses We-
sen gesehen, das eine Geschichte und eine Zu-
kunft hat und seine Identität durch die Zeiten-
läufe bewahrt. Als solche ist sie in jedem ein-
zelnen in substantieller Weise anwesend und 
nicht bloß etwas subjektiv Gefühltes.« Erkenn-
bar zielt der Verweis auf die Unverzichtbarkeit 
identitätsstiftender Erzählungen, in denen »mir 
mein Volk, wie es an sich ist, entgegen« tritt, 
darauf ab, Auschwitz als Zentralmotiv der bun-
desrepublikanischen Erinnerungskultur durch 
einen »positiven Gründungsmythos des neuen 
Deutschlands« zu ersetzen.44

Aus der kollektiven Selbstvergewisserung im 
Mythos ergeben sich noch keine Kriterien für 
die Beantwortung der Frage, wer zu ›uns‹ ge-
hört und wer nicht, sondern allenfalls Gewiss-
heiten über die Existenz abgrenzbarer Gruppen 

43	 Vgl. K. Weißmann, Autorenporträt Kurt Hübner, 
in: Sezession 18, Juni 2007, 2–6; vgl. K. Hübner, 
Das Nationale, Graz 1991.

44	 W. Dvorak-Stocker, Mythen – Das emotionale 
Fundament der Nationen, in: Sezession 31,  
August 2009, 18–21.
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als solcher – wie Kubitschek konstatiert: »Die 
Abgrenzung des Ichs und des Wirs von etwas 
Fremden ist schlicht eine Konstante. [ ... ] Die 
Gruppenexistenz des ›Wir‹ im nationalen und 
damit auch ethnisch gebundenen Sinn ist un-
hintergehbar, davon bin ich überzeugt«.45 Tat-
sächlich besteht das einzige übereinstimmen-
de Element der diversen Vorstellungen von 
›Nation‹, ›Ethnie‹ und ›Volk‹ mit Max Weber 
gesprochen im »Gemeinsamkeitsglauben«46 – 
und damit in einer Bewusstseinsqualität, die 

keine den Individuen gegenüber eigenständige 
Realität besitzt, im neurechten Denken aber 
reifiziert und objektiviert wird. Das ›Staatspo-
litische Handbuch‹ beruft sich hierfür auf die 
etymologische und damit »eigentliche« Bedeu-
tung von Nation als »Herkunftsgemeinschaft« 
und charakterisiert das deutsche Nationsver-
ständnis als »völkisch« konnotierte »Kultur
gemeinschaft« (im Unterschied zu den westli-
chen Konzepten der Staatsnation oder der Wil-
lensgemeinschaft).47 

45	 Ein Briefwechsel, in: A. Nassehi, Die letzte Stunde 
der Wahrheit. Warum rechts und links keine Alter-
nativen mehr sind und Gesellschaft ganz anders 
beschrieben werden muss, Hamburg 2015,  
296–329: 319f.

46	 M. Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss 
der verstehenden Soziologie, 5. Aufl. Tübingen 
1980, 235ff.

47	 Art. Nation, in: Staatspolitisches Handbuch 1  
(s. Anm. 38), 107f.

Ist für das an objektiven Merkmalen festge-
machte ›Volk‹ die Natur konstitutiv oder doch 
eher die Kultur? Die Antwort im diesbezügli-
chen Handbuch-Artikel48 gleicht der Quadratur 
des Kreises: Einerseits soll das Volk »oft auf 
›Abstammungs-‹, in jedem Fall aber auf ›Fort-
pflanzungsgemeinschaft‹« beruhen. Anderer-
seits wird der Anschluss an moderne Theorien 
gesucht, die die Ethnogenese auf historische 
Prozesse der Gruppenbildung zurückführen. 
Auch auf die Untersuchungen des Human Ge-
nome Diversity Project, das nach der Bedeu-
tung genetischer Faktoren fragt, wird Bezug 
genommen. Dass diese Forschungen die unsin-
nige Annahme genetischer Unterschiede zwi-
schen ethnischen Gruppen gerade nicht bestä-
tigen, sondern ihr im Gegenteil den Boden ent-
ziehen,49 wird sprachlich verschleiert. Was übrig 
bleibt, ist die »ältere These« des deutschen Eth-
nologen Wilhelm E. Mühlmann, der den kollek-
tiven Charakter der Völker unter Verweis auf 
ihr »ethnisch homogenes ›organisierendes Zen-
trum‹« erklärt hatte. Passend dazu wird unter 
dem Stichwort ›Kultur‹ mit Huntington und der 
alten Kulturkreislehre festgehalten: Kulturen 
seien »Gesamtsysteme [...], die über eine Kern-
identität verfügen, die im Falle wirklicher oder 
eingebildeter Bedrohung zu außerordentlicher 
Kampfbereitschaft führt«.50

Die Rhetorik bleibt vage genug, um sowohl ras-
sistische wie kulturalistische Anschlussmög-
lichkeiten offerieren zu können. Dennoch ist der 
explizite Bezug auf naturale Bestimmtheiten 
(›Rasse‹) als vorpolitische Bindekräfte im neu-

48	 Art. Volk, in: Staatspolitisches Handbuch 1  
(s. Anm. 38), 155–157.

49	 Vgl. u.a. L. und F. Cavalli-Sforza, Verschieden und 
doch gleich. Ein Genetiker entzieht dem Rassismus 
die Grundlage, München 1994.

50	 Art. Kultur, in: Staatspolitisches Handbuch 1  
(s. Anm. 38), 91f.
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eren rechtsintellektuellen Denken weitgehend 
aufgegeben worden. War in den völkischen 
Ideologemen der 1920er Jahre oft die semanti-
sche Verschiebung von Volk zu Rasse anzutref-
fen, so dominiert heute nach dem Vorbild der 
Romantik und Johann Gottfried Herders die 
Koppelung von Volk bzw. Ethnizität und Kul-
tur. Anders als im klassischen Rassismus wird 
auch nicht notwendig die Höherwertigkeit eines 
Volkes behauptet. Das von Alain de Benoist 
propagierte, zu seinem neuheidnischen Poly-
theismus bestens passende Konzept des Ethno-
pluralismus kann sogar jedem Volk prinzipiell 
den gleichen Anspruch auf Wahrung seiner 
kulturellen Identität zugestehen – freilich nur 
an seinem angestammten Ort. Aus der Einzig-
artigkeit ethnisch geprägter Kulturen folgt das 
Postulat der zu bewahrenden Unvereinbarkeit 
in sich homogener Völker, dem am besten durch 
weltweite territoriale Segregation (gegebenen-
falls auch durch innerstaatliche Apartheid) 
Rechnung zu tragen ist.51 Der Ethnopluralismus 
will das ursprünglich linke Plädoyer für gleiche 
Rechte auf Differenz, Identität und Anerken-
nung zur Legitimation rechter Homogenitäts-
ideale umfunktionieren. Wie leicht zu sehen ist, 
verwandelt sich bei Annahme eines statisch-
geschlossenen Kulturbegriffs und gleichzeiti-
ger Ablehnung des Menschenrechtsindividua-

51	 Bereits Herder hatte notiert: »Nichts scheint dem 
Zweck der Regierungen so offenbar entgegen, als 
die [...] wilde Vermischung der Menschen-Gattun-
gen und Nationen unter einem Scepter.« (J. G. 
Herder, Ideen zur Philosophie der Geschichte der 
Menschheit (1785/87), Frankfurt a. M. 1989, 369). 
Das Herder fälschlich zugeschriebene Diktum von 
den »Völkern als Gedanken Gottes« stammt aller-
dings von Leopold von Ranke; vgl. J. Johannsen, 
Politische Rezeption, in: S. Greif/M. Heinz/H. 
Clairmont (Hg.), Herder Handbuch, Paderborn 
2016, 671–677.

lismus die kulturrelativistische Feier der Ver-
schiedenheit im Konfliktfall rasch zur Waffe 
im (Kultur-)Kampf der Verschiedenen. 

Für die Neue Rechte bezeichnet das Nationale 
weniger eine Form des politischen Kollektivs 
als vielmehr seine Substanz und Identität. 
Deshalb auch die hohe Flexibilität, über die der 
ethnokulturelle Nationalismus bei der Wahl 
seiner räumlichen Bezugsgröße verfügt. Er kann 
sich auf den nationalstaatlichen Rahmen be-
ziehen, er kann diesen aber auch »regionalis-
tisch unterlaufen« (Europa der Vaterländer) oder 
»als transnationale Wertegemeinschaft über-
schreiten« (christliches Abendland, deutsche 
Reichsidee, eurasische Großraumordnung):52 
»Der Geist des Konservativen in Deutschland 
wollte sich nie national-begrenzt verstehen, 
niemals regional (bzw. konfessionell) eingehegt 
als beispielsweise Christus der Nationen (wie 
Polen), oder als ›Grand Nation‹ (wie Frankreich), 
weder als imperiales Commonwealth noch als 
ein auf sich selbst bezogenes Reich der Mitte.«53

2.4	 Das Christliche 

Im Briefwechsel mit Götz Kubitschek hat sich 
der Politikwissenschaftler Claus Leggewie er-
kundigt, was angesichts der größtenteils agnos-
tischen oder atheistischen Pegida-Bewegung 
von deren Berufung auf das Christliche zu hal-
ten sei. Kubitscheks bündige Antwort lautet: Er 

52	 K. Priester, Rechtspopulismus – ein umstrittenes 
theoretisches und politisches Phänomen, in: 
Virchow u. a., Rechtsextremismus (s. Anm. 18), 
533–560: 556. 544.

53	 S. Dietzsch, Geistesgeschichtliche Wurzeln der 
Konservativen Revolution, in: Sezession 44, Okt. 
2011, 19–23: 19.
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sehe für die »Verteidiger des Abendlands« theo-
retisch drei Wege: die neuheidnische Verwer-
fung des Christentums, die Propagierung des 
weltweiten Demokratisierungsprozesses als sä-
kulare Zivilreligion, oder aber die Scheidung des 
»wahre[n]« und – wie die Kreuzzüge lehrten – 
zugleich »historische[n] Christentum[s] von 
seiner heute schwächlichen und irregehenden 
Form«. Nach dem Bisherigen ist klar: Für disku-
tabel hält Kubitschek nur die dritte Option. Dass 
sie keine Massenbasis finde, sei schade, denn 
»[w]ahrhaft christlich bekäme die Verteidigung 
des Abendlandes eine ganz andere geistige 
Wucht, eine selbstsichere Identität, und zwar 
ohne, daß man dadurch Religion und Politik 
planmäßig aufeinander setzen müßte«.54

Der Protestant Weißmann erinnert in diesem 
Zusammenhang mit nostalgischem Unterton 
an die ideengeschichtliche Affinität von 
Deutschtum und evangelischem Christentum 
auf der Linie von Ernst Moritz Arndt, Paul de 
Lagarde und Arthur Bonus, stellt dem Publikum 
in Gestalt von Althaus, Elert und Künneth die 
Lutherrenaissance als jungkonservatives Pro-
jekt vor, dem es darum gegangen sei, über eine 
Reform der »Volkskirche« als Kirche für das 
Volk »die Nation in ihrer Erniedrigung wieder 
aufzurichten und nach außen ihre Geltung zu 
behaupten«, und präsentiert Emanuel Hirsch 
als liberaltheologischen Vermittler zwischen 
Jungluthertum und Krisentheologie, der auch 
nach 1945 politisch unbeugsam geblieben sei.55 
Demgegenüber dominiert in den jüngeren Jahr-
gängen der ›Sezession‹ ein katholischer Blick 

54	 Briefwechsel zwischen Claus Leggewie und  
Götz Kubitschek (Teil II), in: Sezession im Netz, 
4–7 (Zugriff 21.03.2017).

55	 K. Weißmann, Deutschtum und Christentum, in: 
Sezession 44, Okt. 2011, 34–39: 38.

auf das Abendland, der vom gegenrevolutionä-
ren Institutionalismus eines Donoso Cortés in-
spiriert ist: »In der menschlichen Gesellschaft 
soll sich die ewige Hierarchie spiegeln.«56 Aber 
wie kann die Spannung zwischen Universal-
moral und ethnokultureller Selbstbehauptung 
im Sinne des angeblich wahren Christentums 
bewältigt werden, wenn doch »Christus keine 
identitäre Gottheit«57 ist? 

Angesichts der von der Neuen Rechten beschwo-
renen Bedrohung durch »Masseneinwande-
rung« erfährt diese Frage eine äußerste Zuspit-
zung. Martin Lichtmesz’ dickleibiger Traktat 
mit dem heideggerianisierenden Titel »Kann 
nur ein Gott uns retten?« verheißt, die philo-
sophisch-theologischen (Ab-)Gründe rechts
intellektueller Metapolitik aufzudecken. Man 
kommt auf seine Kosten: Als Haupthindernis 
eines wehrhaften Christentums macht der ös-
terreichische Identitäre und Lefebvrist, der sich 
mit den Piusbrüdern im »Widerstand für das 
Sakrale«58 wähnt, die »Ohnmacht der christli-
chen Nächstenliebe« aus. Leitend ist erwar-
tungsgemäß Arnold Gehlens Diffamierung des 
»Humanitarismus« als erweitertes Familien-
ethos, das in der »Staatsmoral« nichts verloren 
habe. Konsequenz dieser Überdehnung sei, so 
bereits Gehlen, dass der »Vorherrschaft des zah-
lenkräftigsten Volkes kraft seiner biologischen 

56	 M. Stegherr, Donoso Cortés und der katholische 
Blick auf das Abendland, in: Sezession 18, Juni 
2007, 22–25: 24f.

57	 M. Lichtmesz, Kann nur ein Gott uns retten? 
glauben – hoffen – standhalten, Schnellroda 2014, 
184.

58	 M. Lichtmesz, Im Widerstand für das Sakrale – 
Marcel Lefebvre, in: Sezession 70, 70, Febr. 2016, 
4–8.
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Mächtigkeit« Tor und Tür geöffnet wird.59 Auch 
Lichtmesz lehrt die historische Erfahrung, »daß 
die Stunde des Humanitarismus meistens dann 
geschlagen hat, wenn das Schießpulver aus-
geht«. »›Nationalgötter‹, die einfallenden Welt-
reichen nicht standhalten können, machen der 
Möglichkeit des ›Liebesuniversalismus‹ Platz.60

Dass Gehlens Entgegensetzung von »humani-
taristischem« Primärgruppenethos und Staats-
ethos moraltheoretisch bodenlos ist,61 spielt bei 
solchem Ideologie-Recycling keine Rolle. Auch 
der theologische Befund, dass der christliche 
Liebesuniversalismus nicht abstrakt-allgemein 
zu verstehen ist, sondern konkret und situativ, 
findet keine Beachtung.62 Verwunderlich ist das 
nicht, denn die »schwindelerregende Inflation 
von Menschenmassen«, die »im subsaharischen 
Afrika heranwachsen«, lässt Lichtmesz sogar 
am Sinn der Rede von der Menschenwürde 
zweifeln – jedenfalls soweit diese Würde je-
dem Menschen als Geschöpf eignen sein soll 
und nicht erst im Taufsakrament vermittelt 
wird. Hatte der traditionskatholische Antiega-
litarismus die innerweltliche Gleichstellung 
der Menschen verworfen, aber an ihrer Gleich-
heit vor Gott festgehalten, so geht Lichtmesz 
darüber in brutalstem Sozialdarwinismus weit 
hinaus: »Ist das Dasein jedes einzelnen, der da 
mit Millionen anderen hungert und verreckt, 

59	 A. Gehlen, Moral und Hypermoral. Eine pluralis
tische Ethik, Frankfurt a. M. ²1970, 89.

60	 Lichtmesz, Gott (s. Anm. 57), 163.
61	 Vgl. J. Habermas, Nachgeahmte Substantialität, 

in: ders., Philosophisch-politische Profile, 
Frankfurt a. M. 1971, 200–221.

62	 Das Gebot der Nächstenliebe fordert nicht zur 
Verantwortung für die ganze Menschheit auf, 
sondern weckt die Bereitschaft, jedem Menschen 
zum Nächsten zu werden, der mir als Bedürftiger 
begegnet; vgl. Lk 10, 25–37.

gottgewollt? Ist wirklich jeder einzelne von ih-
nen ›Gottes Ebenbild‹?«63

Den Hintergrund solcher Umwertungen bietet 
eine Zeitdeutung, die dem Dreischritt Deka-
denz – Apokalypse – Heroismus folgt:64 Die all-
gemeine Verfallsgeschichte (Säkularisierung, 
Demokratisierung, Individualisierung, Globali-
sierung) verdichtet sich zu einem endzeitlichen 
Katastrophenszenario (ökologische Krise, »B-
Bombe des Bevölkerungswachstums«, »ethni-
sche Umpflügung des Landes«65), das gebiete-
risch zur Entscheidung zwischen Untergang 
oder Rettung zwingt und äußersten, opferbe-
reiten Einsatz verlangt. Die apokalyptische Zeit-
diagnose ist ebenfalls ein alter Topos konser-
vativ-revolutionären Denkens. Zur Aktualisie-
rung dient ein Kultbuch der Neuen Rechten: 
Jean Raspails Zukunftsroman ›Das Heerlager 
der Heiligen‹.66 Der in Obszönitäten schwelgen-
de Plot handelt von der waffenlosen Eroberung 
Frankreichs durch den Massenansturm einer 
Million indischer Elendsflüchtlinge, die zuvor 
auf ihrer Seereise alle Hilfslieferungen verwei-
gert haben. Der humanitätstrunkene Mensch-
heitswahn, der dem Westen jeden Widerstands-

63	 Lichtmesz, Gott (s. Anm. 57), 166f., vgl. 209. 
64	 Vgl. Kellershohn, Rechte (s. Anm. 26), 724. 
65	 Lichtmesz, Gott (s. Anm. 57), 85ff. 138ff. 165ff. 
66	 Der Titel ist eine Anspielung auf Offb 20,8f. Das 

Buch erschien 1973 im französischen Original und 
2015 in einer für den Antaios-Verlag neu übersetz-
ten deutschen Version. 

Zeitdeutung der Neuen 
Rechten: Dekadenz –  

Apokalypse – Heroismus.



20 H A N S - R I C H A R D  R E U T E R

willen ausgetrieben hat, geht auf die Verfüh-
rung durch eine zahnlose, kaum noch men-
schenähnlich zu nennende Missgeburt zurück. 
Sie ist eine Persiflage des deuterojesajanischen 
Gottesknechts, verkörpert aber in Wahrheit den 
Antichrist. Ein brasilianischer Papst – so 
Raspails Fiktion von 1973 –, der bereits die 
Schätze der Kirche verschleudert und den Va-
tikan gegen eine armselige Behausung einge-
tauscht hat, lässt den Invasoren die Schlüssel 
zum Abendland aushändigen. 

In dieser Dystopie stehen die Friedfertigen 
und Sanftmütigen im Dienst des Antichrist, 
dessen Wüten in der Johannesoffenbarung der 
Wiederkunft des Herrn vorausgeht.67 Einer Be-
merkung des Apostels Paulus in 2 Thess 2, 3–11 
zufolge wird aber der Böse von einer aufhal-
tenden Macht, dem Katechon, zurückgedrängt. 
Zweideutig ist diese Macht, weil durch sie nicht 
nur der Antichrist, sondern auch die endgültige 
Herrschaft Christi aufgehalten wird. Für Carl 
Schmitt war dies die einzig mögliche Form, 
Geschichte christlich, d. h. als Frist, zu denken.68 
Der schwarze Katholizismus der ›Sezessionis-
ten‹ greift diesen Topos auf: Nachdem hierar-
chische Kirche und autoritärer Staat als macht-
volle Bewahrer der »gottgewollten Ordnung« 
abgedankt haben, sind es die Aktivisten der 

67	 Offb 12f.; 17ff.; vgl. 2 Joh 2,22; 7. 
68	 C. Schmitt, Der Nomos der Erde, Berlin ²1974, 29.

Gegenaufklärung, denen die katechontische 
Aufgabe zufällt, Front zu machen gegen »säku-
lar-häretische Formen des Christentums« wie 
Liberalismus, Sozialismus und andere »anti-
nationale imperiale Mächte«.69 Man versteht 
jetzt, warum Raspail einen seiner wenigen 
Standhaften im Geist des Großinquisitors be-
kennen lässt, er sei eben »›kein Christ‹, sondern 
›Katholik‹«.70

2.5	 Der Feind 

Hauptgegner aktueller rechtsnationalistischer 
Bewegungen ist, so scheint es, der Islam. Be-
kanntlich agiert ja auch die Pegida-Bewegung 
unter der Parole ›Patriotische Europäer gegen 
die Islamisierung des Abendlands‹. Doch dieser 
Eindruck täuscht. Zwar bedienen die Rechts-
populisten von Pro-NRW oder des Internet
Blogs ›Political Incorrect‹ vorzugsweise pau-
schale antiislamische Ressentiments, für die 
oftmals der westlich-liberale Wertekanon ins-
trumentalisiert wird. Aber im rechtsextremen 
Spektrum gibt es durchaus Kooperationen der 
NPD mit radikalislamischen Gruppierungen, 
die »durch einen glühenden Antisemitismus, 
durch homophobe und zugleich homoerotische 
Vorstellungen miteinander verbunden« sind.71 
Differenzierter ist die Diskussionslage im intel-
lektuellen Diskurs der Neuen Rechten: Karl-
heinz Weißmann liegt im Mainstream der ›Se-
zession‹, wenn er sich – auf den ersten Blick 
überraschend – bemüht, die wesentlichen Leit-
ideen der westlichen Islamkritik zu entkräf-
ten:72 Die Religion ›des‹ Islam für gegenwärtige 

69	 Lichtmesz, Gott (s. Anm. 57), 196.201.
70	 Zitiert nach Lichtmesz, Gott (s. Anm. 57), 182.
71	 Salzborn, Antidemokraten (s. Anm. 27), 292f.
72	 K. Weißmann, Islamkritik-Leitideen und Einwände, 

in: Sezession 51, Dez. 2012, 24–27.

In dieser Dystopie  
stehen die Friedfertigen  
im Dienst des Antichrist. 
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politische Konflikte verantwortlich machen sei 
verfehlt, denn auch unter Muslimen gebe es 
eine Diskrepanz zwischen religiöser Norm und 
Alltagsrealität. Außerdem sei zu unterscheiden 
zwischen dem Islam als Religion und Islamis-
mus als politischer Konzeption; die Mehrzahl 
der Muslime propagiere keine Einheit von Re-
ligion und Politik. Auch in der internationalen 
Politik stelle der Islam – siehe das Konkurrenz-
verhältnis zwischen Iranern, Arabern und 
Türken – keine homogene Größe dar. Sogar das 
Bedrohungsszenario einer schleichenden demo-
graphischen Landnahme sucht Weißmann zu 
entdramatisieren – betrachtet er doch die dro-
hende »Islamisierung Europas als Nebeneffekt 
eines Bevölkerungsaustauschs, nicht als Ergeb-
nis einer langfristigen Konzeption«. Im Ergeb-
nis bescheinigt er der Islamkritik die »Schwä-
chen eines Konzepts, das im Grunde unpolitisch 
ist, weil es seine Feinderklärung gegen eine 
Größe richtet, die als solche gar nicht existiert: 
der Islam. Feind kann aber nur sein, wer, mit 
Carl Schmitt, als eine ›der realen Möglichkeit 
nach kämpfende Gesamtheit von Menschen‹ 
auftritt.« Da ›der‹ Islam dazu nicht in der Lage 
sei, binde – und das ist der entscheidende Punkt 
– »die Islamkritik fatalerweise Kräfte, die an 
anderer Stelle eingesetzt werden müßten: zur 
Bekämpfung des weißen Masochismus und 
eines Establishments, das sich seiner bedient; 
vor allem aber zur Stärkung der nationalen 
und europäischen Identität«.73 

Eine abweichende Sichtweise ist in der ›Sezes-
sion‹ nur vereinzelt anzutreffen. Natürlich will 
sich auch der vom Linken zum Renegaten mu-
tierte Manfred Kleine-Hartlage keinesfalls mit 
einer Islamkritik auf der Basis »liberaler Ideo-

73	 Weißmann, Islamkritik (s. Anm. 72), 27.

logie« handgemein machen. Weißmann igno-
riere aber das Selbstverständnis des Islam als 
umfassender Lebensordnung. Bei allen politi-
schen Differenzen zwischen islamischen Staa-
ten gelte im Fall des Konflikts mit Nicht-Mus-
limen die vorrangige Loyalität der Umma als 
transnationaler Gemeinschaft. Außerdem be-
deute die Nichtexistenz einer zentralen Ent-
scheidungsinstanz keineswegs, dass der Islam 
nicht zu koordiniertem Handeln in der Lage 
wäre. Der Islam sei als »Dschihad-System« zu 
begreifen, das seine zersetzende Wirkung im 
Rücken der Akteure entfalte, nämlich mittels 
verinnerlichter »kultureller Selbstverständlich-
keiten«, die sie »befähigen, die islamischen Re-
geln, am Ende den Islam selbst auch der nicht-
muslimischen Umwelt aufzuzwingen«.74

Demgegenüber plädiert Weißmann für eine 
Repolitisierung, was bei ihm auf das völkisch 
gefärbte Plädoyer hinausläuft, die konkreten 
Machtkonstellationen zwischen den »Träger-
völkern« religiös-kultureller Werte in den Blick 
zu nehmen. Die Fixierung auf das normative 
Selbstverständnis des Anderen jedoch lenke 
von der vorrangigen Aufgabe ab, den »Hebel bei 
unserer Identität als Deutsche« anzusetzen. In 
einem Streitgespräch mit Michael Stürzenberger 
von ›Political Incorrect‹ beschreibt Weißmann 
die Gefahr, die von der Zuwanderung von Mus-
limen ausgeht, nicht als Herrschaft des Islam, 
sondern als »Herrschaft von Nichtdeutschen 
über Deutsche«.75

74	 M. Kleine-Hartlage, Der Islam als Kampfgemein-
schaft, in: Sezession 52, Febr. 2013, 40–42: 41.

75	 Vgl. die am 8.10.2012 geführte ›Zwischentag‹-
Diskussion: Weißmann vs. Stürzenberger  
(www.pi-news.net), Teil 1–7: www.youtube.com/
watch?v=2HUVEl8AFFg.

https://www.youtube.com/watch?v=2HUVEl8AFFg
https://www.youtube.com/watch?v=2HUVEl8AFFg
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Martin Lichtmesz’ Diagnose, im Zusammen-
hang der islamischen Expansion stelle sich dem 
europäischen Kontinent »ein Feind als Gestalt 
der eigenen Frage entgegen«, enthält ein ver-
stecktes Zitat Carl Schmitts.76 Mit Recht hat 
Volker Weiß zum Verständnis des von der Neu-
en Rechten imaginierten Zweifrontenkriegs 
zwischen Antiislamismus und Antiliberalismus 
auf Analogien zu Schmitts Unterscheidung 
zwischen wirklicher und absoluter Feindschaft 
hingewiesen.77 Im Weltbild der Neuen Rechten 
ist der ›wirkliche Feind‹ sichtbar in Gestalt der 
Europa bedrohenden Migranten meist musli-
mischen Glaubens. Trotzdem ist ein Ende dieser 
Feindschaft möglich, wenn der Anlass der Be-
drohung entfällt. Außerdem geht im Fall des 
wirklichen Feindes die Gefahr nur von seiner 
Präsenz bei ›uns‹ aus, nicht von seiner Existenz 
als solcher. In der neurechten Wahrnehmung 
kann der Islam geradezu das faszinierende Mo-
dell einer intakten kollektiven Identität ver-
treten, das dem dekadenten Westen abhanden-
gekommen ist. Haben nicht die Muslime spiegel-
verkehrt alles aufzuweisen, was uns fehlt: die 
vitale »ursprüngliche Einheit von Religion und 
Leben«,78 die Verkörperung einer »überlegene-
re[n], weil geschlossenere[n] Ordnung«,79 den 
»Appeal eines männlichen, kriegerischen Ide-
als«,80 eine hierarchische Geschlechterordnung, 
in der laut Ellen Kositza das Kopftuch der Frau 

76	 M. Lichtmesz, Sind Religionen machbar?, in: 
Sezession 68, Okt. 2015, 16–20: 16; vgl. C. Schmitt, 
Theorie des Partisanen. Zwischenbemerkung zum 
Begriff des Politischen, Berlin 1992, 87. 

77	 Weiß, Revolte (s. Anm. 18), 212ff.
78	 K. Weißmann, Der Islam und die Rechte, in: 

Sezession n, Okt. 2005, 50f.: 51.
79	 K. Weißmann, Der Islam als politisches Modell,  

in: Sezession 40, Febr. 2011, 6–9: 7.
80	 Lichtmesz, Gott (s. Anm. 57), 81.

»Würde, Geborgenheit und Seinsgewißheit«81 
ausstrahlt usw.? Die ›absolute Feindschaft‹ da-
gegen zielt auf Vernichtung des Anderen und 
erfordert kompromisslose Gegenwehr, gegebe-
nenfalls unter Einschluss irregulärer Mittel. In 
ihr sah schon Schmitt ein Phänomen der Mo-
derne. Deshalb die bei Weißmann, Kubitschek 
und Co. stets wiederkehrende Feinderklärung 
gegen westlichen Egalitarismus, Individualis-
mus und Liberalismus, dessen Zersetzungspo-
tential – von der Nachkriegs-Reeducation über 
die 68er Kulturrevolution bis zur »Umvolkung« 
von heute – die Beschädigung der deutschen 
Identität überhaupt erst möglich gemacht hat. 
Nicht am Islam, sondern – so schon Moeller 
van den Bruck – am Liberalismus gehen die 
Völker zugrunde.82 Oder mit den Worten von 
Alain de Benoist: »Die größte Bedrohung unse-
rer Identität ist keine andere Identität, sondern 
der politische Universalismus in allen seinen 
Formen.«83

3	 Resümee 

Im Unterschied zum expansiven Nationalismus 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts folgen 
die Neo-Nationalismen der zweiten Moderne 
einem defensiven Impuls. Auch die bundes-
deutsche intellektuelle Rechte argumentiert 
heute »nicht ultra-nationalistisch aggressiv, son-
dern nativistisch-defensiv«: sie verteidigt die 

81	 E. Kositza, Kopftuchmädchen, in: Sezession 40, 
Febr. 2011, 22–26: 26.

82	 A. Moeller van den Bruck, An Liberalismus gehen 
die Völker zugrunde, in: Die neue Front, Berlin 
1922, 5–34.

83	 Zitiert nach Weiß, Revolte (s. Anm. 18), 219.
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autochthone Bevölkerung gegen die Fremden.84 
Damit steht sie sehr weitgehend in der anti-
modernistischen und ethnisch-exklusivisti-
schen Tradition des völkischen Nationalismus 
der Zwischenkriegszeit. Wie alle rechten Posi-
tionen geht auch die Neue Rechte von der Un-
gleichheit der Menschen aus, begründet sie aber 
kaum noch explizit rassistisch, sondern über-
wiegend kulturalistisch. Die Aufgabe der Er-
haltung der ethnischen Substanz wird einer 
essentialistisch verstandenen Kultur zuge-
schrieben, was mit der Behauptung der kultu-
rellen Unvereinbarkeit der Ethnien und der Not-
wendigkeit ihrer territorial abgegrenzten Se-
gregation (›Ethnopluralismus‹) einhergeht. Auch 
der Verweis gegenwärtiger Rechtsintellektuel-
ler auf die Gemeinschaft des ›Volkes‹ als Band 
der Nation gibt vor, keinen platten Objektivis-
mus von ‚Natur‘ aus gültiger empirischer Zu-
gehörigkeitsmerkmale suggerieren zu wollen. 
Vielmehr geriert sich die Propagierung des 
Mythos als des emotionalen Fundaments von 
Volk und Nation kulturwissenschaftlich up to 
date, indem sie sich auf die unhintergehbare 
Kontingenz identitätsstiftender Narrative be-
ruft – freilich mit dem Ziel, im Kampf um Deu-
tungsmacht die ›erinnerungspolitische Wende 
um 180 Grad‹ (Höcke) einzuleiten. 

Mit der Remythisierung der imaginären Volks-
gemeinschaft geht im neurechten Denken eine 
Neujustierung des Verhältnisses von Religion 
und Politik einher und zwar im Sinn einer Re-
sakralisierung des Nationalen. Die hier heran-
gezogenen Autoren orientieren sich auch inso-
fern an der Weimarer Gruppe der sogenannten 
Jungkonservativen, als sie die weltanschaulich-

84	 K. Priester, Rechtspopulismus (s. Anm. 52),  
533–560: 543.

religiöse Nähe zum Christentum suchen. Was 
heißt das genauer, wenn man die eingangs ent-
wickelten Begriffsbestimmungen heranzieht? 
Keinesfalls propagiert der neurechte Sakral-
transfer auf die Nation eine politische Säkular-
religion, denn Religion und religiöse Verge-
meinschaftung sollen ja gerade nicht im Säku-
larisierungsmodus durch anderes ersetzt wer-
den. Getreu dem gewählten religionsphänome-
nologischen Zugriff sei das Religiöse gerade in 
seiner Autonomie und Nichtverwertbarkeit für 
andere Zwecke ernst zu nehmen. Daher grenzen 
sich die ›Sezessionisten‹ gegen die zivilreligiöse 
Instrumentalisierung christlicher Symbolik 
ebenso kritisch ab wie gegen das Konstrukt ei-
ner Nationalreligion aus neopaganen Motiven. 
Der damit suggerierte Eindruck, das eigene 
Konzept liefe nicht auf eine Instrumentalisie-
rung der (christlichen) Religion hinaus, ist aller-
dings purer Schein. Er kann erzeugt werden, 
weil die Legitimation des Höchstwerts des Na-
tionalen im abgetragenen Gewand traditionel-
ler politischer Theologie daherkommt. Politische 
Theologie im traditionellen Sinn diente von 
Terentius Varro über Donoso Cortés bis Carl 
Schmitt der Legitimation weltlicher Macht im 
Rahmen einer Kosmosmetaphysik, in der reli-
giöse und politische Ordnung aufs engste ver-
woben sind. Im Umkreis der ›Sezession‹ wird 
solche politische Theologie in zwei Varianten 
angeboten: Die eine (namentlich Weißmann) 
stellt sich in die völkischen Traditionen des 
Luthertums und ihrer Erhebung des Volkes zur 
Schöpfungsordnung; die andere (unter anderem 
Lichtmesz) sucht die katholische Verschärfung 
und findet sie mit Carl Schmitt in einer apoka-
lyptischen Geschichtsdeutung, der es bei kom-
pletter Preisgabe der jesuanischen Botschaft 
allein auf die Rechtfertigung irdischer Autori-
tät ankommt.
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Die Methode dieser politischen Theologie hat 
der einstige Kronjurist des ›Dritten Reiches‹ an 
versteckter Stelle präzise beschrieben: »die Wir-
kung Christi im sozialen und politischen Be-
reich unschädlich machen, das Christentum 
entanarchisieren, ihm aber im Hintergrunde 
eine gewisse legitimierende Wirkung zu belas-
sen und jedenfalls nicht darauf zu verzichten. 
Ein kluger Taktiker verzichtet auf nichts, es sei 
denn restlos unverwertbar. Soweit war es mit 
dem Christentum noch nicht.«85

Der Artikel ist in dieser Fassung in der Berliner 
Theologischen Zeitschrift (BThZ 35, 2018) 
erschienen. Der Artikel berücksichtigt daher 
Entwicklungen bis 2018. Im Mai 2024 wurde das 
auf Seite 11f. erwähnte Institut für Staatspolitik 
von Götz Kubitschek nach eigenen Angaben 
aufgelöst. Das neurechte Magazin Sezession 
wurde an das neugegründete Unternehmen 
Metapolitik Verlags-UG übertragen.

85	 C. Schmitt, Glossarium. Aufzeichnungen aus den 
Jahren 1947–1958, Neuausgabe Berlin 2015, 243.
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In Deutschland haben »rechte Christen«1 zuletzt 
in den Corona-Jahren allgemeine Aufmerksam-
keit auf sich gezogen. So traten bei »Anti-Corona-
Demos« regelmäßig Personen in Erscheinung, 
die mit ihrem Protest gegen die »totalitären« 
Eingriffe des Staates und gegen die mediale 
»Meinungsdiktatur« unüberhörbar rechtspopu-
listische Töne anstimmten und sich dabei un-
übersehbar auf ihr Christentum beriefen. Die 
Nähe bestimmter christlicher Kreise zum 

1	 Die Titulierung kann sich auf die Selbstbezeich-
nung einer Gruppe von einschlägigen Autor:innen 
berufen. Vgl. Dirsch/Münz/Wawerka 2018. Laut 
der Einleitung bietet das Buch »Positionen ›rechter 
Christen‹« (15) dar. Der vorliegende Artikel ist eine 
Kurzfassung der bisherigen Veröffentlichungen 
des Verf. zum Thema. Sie stützen sich wesentlich 
auf die Publikationen von Dirsch/Münz/Wawerka 
(Hg.) 2018 und 2019.

Theologische 
Grundmotive der 
christlichen Rechten  
in Deutschland
Das Christentum wird in der Neuen Rechten teils für den Gewinn 
an politischer Reichweite instrumentalisiert. Oftmals sind aber 
auch authentische ethisch-religiöse Anliegen im Spiel. Die Analyse 
der leitenden Motive ergibt das Bild einer Geisteshaltung, die  
aus dem Reservoir konservativer Theologie schöpft und dabei 
spezifische Elemente ummünzt – im Sinne einer populistischen 
Verschärfung.
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Rechtspopulismus ist aber schon länger unver-
kennbar. Nicht wenige Christen sympathisier-
ten von Anfang an mit der 2014 begründeten 
»Pegida«-Bewegung, und wenig später wurde 
die Bundesvereinigung »Christen in der AfD« 
ins Leben gerufen. Wer indessen ab und an einen 
Blick in die pietistisch-evangelikale Zeitschrift 
idea spektrum oder auf das katholische Inter-
netportal kath.net geworfen hat, dem werden 
auch schon zuvor die thematischen Schnitt-
mengen zwischen AfD oder Pegida auf der ei-
nen und rechtsprotestantischen wie rechtska-
tholischen Milieus auf der anderen Seite nicht 
entgangen sein. 

Welche politisch-religiösen Haltungen kenn-
zeichnen diese »rechtschristliche« Szene? Wel-
che theologischen Motive werden dort geltend 
gemacht? Und wie verhält sich das rechte zu 
einem konservativen Christentum, dem es in 
mancher Hinsicht ähnelt? Bevor diese Fragen 
beantwortet werden, soll zunächst eine termi-
nologische Klärung zum dabei in Anschlag ge-
brachten Richtungsbegriff erfolgen.

Was heißt »rechts«? 

So geläufig die politischen Richtungskoordina-
ten »rechts« und »links« sind, so wenig trivial 
ist es, ihren genaueren Sinn anzugeben. Das-
selbe gilt für Ableitungen wie »rechtsextrem« 
oder »rechtspopulistisch«. Erschwerend wirkt 
dabei, dass die Ausdrücke im politischen Mei-
nungsstreit nicht selten in diffamierender Ab-
sicht und entsprechend variabel gebraucht wer-
den. Von »links außen« wird manches als 
»rechts« oder gar »rechtsextrem« veranschlagt, 
was einer abgewogeneren Einschätzung nach 
lediglich als »konservativ« zu gelten hat. Um-
gekehrt wird von manchen veritablen »Rech-

ten« das harmlosere Attribut des »Konservati-
ven« in bewusster Verschleierungsabsicht für 
die eigene Position in Anspruch genommen.2 
Trotz ihrer unabstreifbaren Vagheit und Miss-
brauchsanfälligkeit sind die fraglichen Rich-
tungsbegriffe zur Grundorientierung im Feld der 
politischen Positionen wohl unverzichtbar. Aber 
vorschnelle Zuschreibungen sind zu vermeiden.

Im politikwissenschaftlichen Begriffsgebrauch 
(der allerdings selbst nicht ganz einheitlich ist) 
steht der Ausdruck »rechts« nicht für ein in sich 
geschlossenes weltanschaulich-ideologisches 
System, sondern für ein mehr oder weniger eng 

verknüpftes Bündel politisch-ideologischer Mo-
tive, die von Einzelnen selten in Gänze, aber 
regelmäßig in einer gewissen Häufung geteilt 
werden. Typisch für eine »rechte« Gesinnung 
sind demnach vornehmlich folgende Leitideen: 
Bewahrt oder wiederhergestellt werden soll ein 
ethnisch oder wenigstens kulturell möglichst 
homogenes Nationalvolk (teils verortet inner-
halb eines kulturell möglichst homogenen Eu-
ropas), das dem Einzelnen eine tragende kultu-
relle Identität verleiht und seinem Leben ob-
jektive Ordnungen und Wertorientierungen 

2	 Vgl. Bednarz 2020, 11f
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vorgibt (von der Einzelnen ist meist nicht eigens 
die Rede); daraus leitet sich eine Ablehnung von 
Immigration und Immigrant:innen ab, die von 
der Befürwortung eines restriktiven staatlichen 
Begrenzungsregimes bis zu genereller Auslän-
derfeindlichkeit reichen kann. Jener Kollektiv-
idee des Volkes gegenüber werden die »libera-
len« Ideen der Freiheit des Einzelnen und eines 
damit einhergehenden Wertepluralismus (mehr 
oder weniger) radikal zurückgestuft, weil sie 
die gemeinschaftliche Ordnung in individua-
listische und relativistische »Beliebigkeit« auf-
zulösen drohen. Auch die Ideen universeller 
Freiheits- und Gleichheitsrechte werden kritisch 
betrachtet, sofern ihre Realisierung die parti-
kulare Eigenart und Stärke der eigenen Nation 
oder auch die darin vorherrschenden Ungleich-
heitsordnungen infrage stellt. Damit einher 
geht mindestens eine Reserve gegenüber der 
parlamentarischen Demokratie, weil sie den 
Wertepluralismus gewissermaßen politisch 
verkörpert und durch das Prinzip des Mehr-
heitsentscheids keine Absicherung gegen poli-
tische Fehlsteuerungen bietet. 

Der Terminus »rechtsextrem« fügt diesem 
Ideenkomplex vornehmlich die Ideologie der 
Ungleichwertigkeit von Menschen und das 
Merkmal ausgesprochener Verfassungsfeind-

lichkeit hinzu. »Rechtspopulistisch« werden 
rechte Einstellungen und Äußerungen genannt, 
sofern sie den Gegensatz des breiten »Volkes« 
zu einer vermeintlich volksfernen Elite stark 
machen und selbiges Volk mit stark vereinfa-
chenden, aggressiv zuspitzenden Parolen und 
apokalyptischen Bedrohungsszenarien zu ge-
winnen versuchen. Als »Neue Rechte« (und da-
von abgeleitet »neurechts«) firmiert eine Strö-
mung innerhalb der in Rede stehenden Sphäre, 
die sich bewusst vom Nationalsozialismus dis-
tanziert und sich stattdessen auf »konservativ-
revolutionäre« Kreise beruft, die sowohl die 
liberale Weimarer Republik als auch das ver-
brecherische Nazi-Regime abgelehnt hätten.

Die bunte »Ökumene von rechts«

Wer sind und was wollen nun »rechte Christen«? 
Allgemein gesprochen handelt es sich um Men-
schen, bei denen ethisch-politische Einstellun-
gen aus dem Arsenal rechter Ideale eng mit 
christlich-religiösen Motiven verwoben sind. 
Das Spektrum der zugehörigen Personen ist di-
vers, konfessionell wie positionell: Lutheraner, 
die mit Berufung auf die Schöpfungsordnung 
gegen die multikulturelle Durchmischung des 
deutschen Volkes protestieren; Evangelikale, 
die mit dem alttestamentlichen Heiligkeitsge-
setz die »Ehe für alle« verdammen; Pfingstler, 
die im Namen der Gewissensfreiheit gegen 
staatliche Hygienemaßnahmen mobilisieren; 
Katholiken, die mit Mariendogma und triden-
tinischer Messe gegen die Verderbnisse des mo-
dernen Liberalismus fechten – sie alle finden, 
unbeschadet gravierender Differenzen, in der 
Opposition gegen den »Mainstream« in Politik 
und Kirchen zusammen. Dabei variiert auch 
die Art und die Radikalität der Opposition. Kon-
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servative Christen mit einem gewissen Hang 
zu antiliberaler Rhetorik markieren den linken, 
Anhängerinnen der Identitären Bewegung mit 
einer ungehemmten Lust an aggressiver Pole-
mik den rechten Rand des Terrains. Teils ist das 
rechte Christentum eher rechtspopulistisch, 
teils eher neurechts geprägt.3 Ungeachtet dieser 
Unterschiede darf der polemische Tonfall (teils 
mehr, teils weniger dominant) durchaus als ein 
durchgängiges Stilmerkmal rechtschristlicher 
Äußerungen gelten: Häufig entsteht beim Hö-
ren oder Lesen unwillkürlich das Bild von einem 
Christentum mit der Faust in der Tasche. 

Der polemischen Stiltendenz innerhalb der 
»Ökumene von rechts« entspricht der inhaltli-
che Grundkonsens im Dagegensein. »Rechtes 
Christentum« ist ein Gegenprojekt; es versteht 
sich als notwendige Alternative zu einem »lin-
ken« Christentum, das meist mit den Großkir-
chen und ihren Leitungsfunktionären identi-
fiziert wird. Ihnen wird vorgeworfen, in beflis-
sener Anpassung an den »Zeitgeist« das wahre 
Christentum verraten und das Ende der christ-
lich geprägten Gesellschaft eingeleitet zu haben. 

Das rechte Krisenbewusstsein

Die Basis rechtschristlicher Anti-Haltung ist ein 
umfassendes Krisenbewusstsein. Die Protago-
nisten leiden an den kulturellen Wandlungen, 
die sie oftmals mit dem Symboljahr »1968« 
verbinden und als allgemeinen »Linksruck« 
beschreiben. Sexuelle Revolution, Straffreiheit 
von Abtreibung, Legalisierung und Akzeptanz 
der Homosexualität (bis hin zur »Homo-Ehe«), 

3	 Vor allem der neonazistische Rechtsextremismus 
ist generell eher antichristlich sowie areligiös oder 
neuheidnisch orientiert.

Verflüssigung von Geschlechtszuschreibungen 
und Geschlechterrollen (»Genderismus«) – der 
Umbruch in diesen sexual- und genderethi-
schen Fragen wird von vielen als »Kulturbruch« 
empfunden. Die ethnisch-kulturellen Verschie-
bungen durch die »Masseneinwanderung«, ge-
rade aus mehrheitlich muslimischen Ländern, 
aber auch die Transformationswirkungen von 
globalisiertem Kapitalismus und technischem 
Fortschritt haben in der Wahrnehmung vieler 
eine geistentleerte Kultur der Zerstreuung und 
des Konsumismus hervorgebracht. Die öffent-

lich mit Nachdruck erhobenen Forderungen ra-
dikalen Umdenkens und Umsteuerns schließ-
lich, zwecks Vergangenheitsaufarbeitung und 
Diskriminierungsprävention (Postkolonialis-
mus, »Wokismus«, Gendersprache) sowie zwecks 
Umwelt- und Klimaschutz (»Ökologismus«), 
werden von nicht wenigen als bedrohliche Ein-
griffe in ihre bewährten Selbstverständnisse 
und Lebensgewohnheiten erlebt. 

Verschärft wird all dies durch den verbreiteten 
Eindruck, die besagten Krisenentwicklungen 
würden von maßgeblichen Teilen nicht nur der 
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Gesellschaft, sondern insbesondere der Leit-
medien und der politischen Eliten bewusst vo-
rangetrieben, zur Zerstörung traditioneller Wer-
te und Ordnungen. Bei manchen erwachsen 
daraus wiederum antistaatliche oder antidemo-
kratische Affekte, außerdem eine Affinität zu 
»Alternativmedien« und »alternativen Wahr-
heiten«. Dabei nehmen die im Milieu umlau-
fenden Verschwörungstheorien (wie die einer 
drohenden Welteinheitsregierung) zum Teil 
antisemitische Stereotype auf. Ein dezidierter 
Antisemitismus hingegen ist – im Gegensatz 
zum dominanten Antimuslimismus – selten 
auszumachen. 

Nimmt man die mannigfachen Krisenempfin-
dungen zusammen, lässt sich sagen: Wie wohl 
bei »Rechten« überhaupt ist die einende Men-
talität »rechter Christen« ein tiefes Dekadenz-
gefühl angesichts der liberalen und pluralen 
Gesellschaft von heute. Dieses Gefühl eines 
umgreifenden Verfalls betrifft bei ihnen nun 
aber auch und gerade den Bereich der Religion: 
Man teilt die Diagnose einer allgemeinen Ent-
christlichung und einer fortgeschrittenen Isla-
misierung Deutschlands und Europas. Weil 
aber die Kirchen mit ihrer theologischen Libe-
ralisierung, ihrer linksorientierten Politisierung 

und ihrer interreligiösen Dialogoffenheit selbst 
wesentlich zu dieser Misere beigetragen hätten, 
treten ihnen die »rechten Christen« mit alter-
nativen Konzepten entgegen. Sie tun dies über-
wiegend in echter Sorge um die Zukunft des 
Christentums. Insofern machte man es sich zu 
leicht, wenn man die ganze Richtung mit dem 
Vorwurf der politischen Instrumentalisierung 
des Christlichen abtäte.4

Theologische Grundmotive

Bewahrendes Christentum: Ordnung 
statt Relativismus 

In Äußerungen »rechter Christen« stößt man 
regelmäßig auf vier theologische Motivkom-
plexe. Grundlegend sind ordnungstheologische 
Figuren. Vor dem Hintergrund der grassieren-
den »Verunordnung« der Lebensverhältnisse 
rangiert die Wiederherstellung gottgegebener 
Ordnung(en) als restauratives Basismotiv. Vor 
allem werden eine feste Geschlechterordnung 
und eine feste Ordnung in sich (ethnisch und/
oder kulturell) homogener Völker (»Ethnoplu-
ralismus«) behauptet. Je nach konfessioneller 
Herkunft beruft man sich dabei entweder auf 
die katholische Naturrechtstradition oder auf 
das neulutherische Theorem der »Schöpfungs-
ordnungen«. Hier wie dort fungiert die Vor-
stellung einer von Gott geordneten Welt mit 
unveränderlichen Lebensordnungen als Leitidee 
einer stabilen, absolut gültigen Moral. Von ihr 
her lassen sich die gegenwärtigen Wandlun-
gen der Sittlichkeit wenn nicht verändern, so 
doch wenigstens rundheraus als Abirrungen 
markieren. 

4	 Siehe dazu Fritz 2021, 55 (Fn. 193).
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Auf diese Weise findet das Dekadenzgefühl 
theologische Vertiefung und religiöse Weihe. 
Zudem sorgt die imaginäre Ordnungsidee für 
inneren Halt in aller Wirrnis. Und im Glanz 
dieser Idee verblasst auch die schwierige Frage, 
welche Ordnungen in welcher Grundsätzlich-
keit als gegeben anzusehen sind. Denn etwa die 
Gleichberechtigung der Geschlechter, zweifel-
los eine moderne Abweichung von altherge-
brachter Ordnung, wird von den ordo-Enthusi-
asten selten infrage gestellt. 

Realistisches Christentum: 
Verantwortung statt Moralismus

Der zweite Motivkomplex ist die Kritik an der 
humanitaristischen »Hypermoral« (Arnold 
Gehlen) in Politik und Kirche. Dabei steht meist 
der Umgang mit der Migrationskrise im Fokus. 
Namentlich die Merkel’sche Flüchtlingspolitik 
in den Jahren ab 2015 wird als Resultat einer 
universalistischen Überdehnung christlicher 
Liebesgesinnung verstanden. Anstelle solchen 
»Gutmenschentums« müsse man sich in Wahr-
nehmung politischer Verantwortung generell 
an den konkreten Entscheidungsfolgen für die 
Gemeinschaft orientieren. Dazu wird nicht nur 
die Max Weber’sche Unterscheidung von Ge-
sinnungs- und Verantwortungsethik, sondern 
auch die Luther’sche Unterscheidung zweier 
»Reiche« des Handelns angeführt. Das Liebes-
gebot Jesu gelte nur für den sozialen Nahraum 
des Einzelnen, nicht aber für den politisch-ge-
sellschaftlichen Großraum. Eine weltumfas-
sende »Jedermannsliebe« (Thomas Wawerka) 
sei ein Unding. 

Überhaupt zielt die programmatische Eingren-
zung des Liebesgebots darauf ab, den ethischen 
Universalismus des Christentums einzudäm-
men und demgegenüber die »natürlichen« par-
tikularistischen Interessen vornehmlich von 
Völkern/Nationen aufzuwerten. Von da aus 
sollen auch Patriotismus und regionale Hei-
matliebe ethisch rehabilitiert werden, damit 
auch Christenmenschen eine herkunftsbezo-
gene Identität ausbilden und ungehemmt be-
jahen können.

Wehrhaftes Christentum: 
Selbstbehauptung statt Dialogismus

Die Einschränkung des Liebesgebots kommt 
aber noch auf einem weiteren Gebiet zum Tra-
gen, wo sich ebenfalls das nachdrückliche 
Streben nach religiös-kultureller Identität gel-
tend macht. Damit ist ein besonders prominen-
ter Themenkomplex angesprochen: die Vertei-
digung des »christlichen Abendlandes« und 
der ausgeprägte Antiislamismus vieler »rechter 
Christen«. Wenig um die Schwellen zwischen 
partieller Islamkritik, genereller Islamismus-
kritik und pauschaler Islamfeindlichkeit be-
kümmert, wird der Islam von ihnen als so be-
eindruckend wie bedrohlich vitale Konkurrenz-
religion wahrgenommen, die aufgrund ihrer 
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wesenhaften Aggressivität, aber auch schon 
aufgrund ihrer morgenländischen Herkunft im 
christlichen Abendland eigentlich nichts zu 
suchen hat.

»Rechte Christen« beschäftigt dementsprechend 
die Frage, wie die angestammte, aber zu über-
triebener Selbstkritik, Nachgiebigkeit und Dia-
logbereitschaft (»Dialogismus«) neigende Reli-
gion Europas – das Judentum wird in diesem 
Zusammenhang meist unterschlagen – zur 
Selbstbehauptung gegen den »raumfremden« 
Islam ertüchtigt werden kann. So schwärmen 
manche Protagonisten der neurechten Szene 
unter der Parole »Verteidigung des Eigenen« 
(Martin Lichtmesz) von einem »wehrhaften 
Christentum«, das endlich den Kampf gegen die 

islamische »Invasion« nach Europa aufnimmt. 
Das christliche Liebesgebot, außerdem der christ-
liche Hang zu Demut und Sanftmut werden 
hier primär als Faktoren der »Wehrkraftzerset-
zung« (Caroline Sommerfeld) gewertet.

Entschiedenes Christentum: 
Selbstgewissheit statt Skeptizismus

Der vierte Motivkomplex schließlich betrifft 
fundamentaltheologische Fragen. Denn das 
Christentum wird auch von innen bedroht. Der 
kritische Geist der Aufklärung, auch das ist 

Konsens, habe die Fundamente des Glaubens 
unterhöhlt. Um dem Christentum wieder mehr 
Selbstgewissheit zu verleihen, müsse gegen alle 
subjektiven Zweifel wieder die Objektivität 
der Glaubensfundamente hergestellt werden. 

Naturgemäß treten an diesem Punkt die kon-
fessionellen Differenzen deutlich zutage. Wäh-
rend die einen das Christentum auf die ver-
bindliche katholische Tradition verpflichten 
wollen, plädieren die anderen für eine entschie-
dene Bejahung von Schrift und Bekenntnis. 
Aber auch diese Differenz wird in der »Ökume-
ne von rechts« durch eine Gemeinsamkeit über-
wölbt. Am Ende kommt es vornehmlich darauf 
an, dass die objektive Geltung des Christen-
tums entschlossen behauptet wird. Aber darin 
liegt auch die Aporie: Die behauptete Objektivi-
tät hängt letztlich doch vom Subjekt ab, näm-
lich von dessen willentlicher Entscheidung, sie 
zu behaupten. Auch das »rechte Christentum« 
erweist sich als infiziert vom verhassten Geist 
des Subjektivismus. 

Gesamtcharakteristik

Wie ist das skizzierte Phänomen insgesamt zu 
charakterisieren? Geht man die Motive durch, 
tritt hervor, dass sie kaum an sich, sondern nur 
in ihrer besonderen Kombination und Zuspit-
zung spezifisch »rechtschristlich« sind. Der theo-
logischen Substanz nach schöpfen die »rechten 
Christen« aus dem Reservoir konservativer 
Theologie (Ordnung, Verantwortung, Stärkung 
christlicher Prägekraft, Berufung auf objektive 
Fundamente). Aber sie münzen das Entnomme-
ne formal und inhaltlich merklich um. Schon 
die polemische Schärfe und Einseitigkeit der 
Argumentation lassen den Hörer oder die Le-
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serin meist schnell gewahr werden, dass hier 
die gemäßigte Sphäre des Konservativen ver-
lassen wurde. Angesichts besagter Umprägung 
lässt sich als Charakteristik formulieren: »Rech-
tes Christentum« ist konservatives Christen-
tum in populistischer Verschärfung. 

Diese Verschärfung lässt wiederum eine cha-
rakteristische Gemütslage erkennen. Der ag-
gressive Grundton, für Christen sonst eher un-
typisch, erklärt sich mutmaßlich aus dem Be-
wusstsein der kulturell-religiösen Notlage – 
und aus dem Bewusstsein, mit den eigenen 
Überzeugungen innerhalb der weitgehend libe-
ralisierten und säkularisierten Gesellschaft in 
eine Minderheitsposition geraten zu sein. Zur 
Empfindung allgemeiner Dekadenz kommt das 
Gefühl der eigenen Marginalisierung. Diese 
doppelt depressive Gestimmtheit wird offen-
kundig in aggressive Entschlossenheit zur reli-
giös-kulturellen Gegenoffensive umgewandelt. 
Die »rechten Christen« fühlen sich als die letz-
ten aufrechten Streiter im Kampf gegen die 
linke Übermacht. Man kann daher auch alter-
nativ formulieren: »Rechtes Christentum« ist 
christlicher Konservativismus im Kulturkampf-
modus.5

5	 Diese Deutung des »rechten Christentums« hält 
zugleich die Kontinuität wie die Wesensdifferenz 
zum konservativen Christentum fest und rechnet – 
trotz bestehender Wesensdifferenz – mit fließen-
den Übergängen. Unter anderem Liane Bednarz 
und Hans-Ulrich Probst wollen demgegenüber al-
lein die Heterogenität markieren. Siehe zur Ausei-
nandersetzung Fritz 2021, 89f (Fn. 275) und 96–98.

Das Dilemma populistischen 
Christentums

Fatalerweise führt der Kampfmodus zwangs-
läufig in ein Dilemma: teils zu einem Glaub-
würdigkeitsverlust der Akteurinnen und Ak-
teure, teils zu einer inneren Verzerrung des 
Christlichen, die es kaum noch als solches 
wiedererkennen lässt. Die Berufung auf gött-
liche Ordnungen etwa ist in ihrer politisch-
moralischen Abzweckung meist so durchsich-
tig, dass das Argument seinen theologischen 

Eigensinn verliert – konservative Theologie 
wird zu politisierter Fronttheologie. Die ver-
zweifelte Aggression, die viele rechtschristli-
che Äußerungen leitet, verleitet häufig zu rigo-
roser Einseitigkeit samt grober Verzeichnung 
der Angegriffenen, was das Fairnessgebot ver-
letzt und an der integren Gesinnung der 
»christlichen Streiter« zweifeln lässt. 

Ferner macht es die teils radikale Einschrän-
kung des christlichen Liebesgebots und ver-
schiedener christlicher Tugenden oftmals 
schwer, noch etwas vom Geist Jesu Christi in 
dem für den Überlebenskampf neuformierten, 
wehrertüchtigten Christentum zu finden – der 
Behauptungswille löst die christliche Identität 
auf, die er behaupten will. 
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Die Beschwörung objektiver Glaubensfunda-
mente schließlich wird schon in dem Moment 
in ihrem verzweifelten Subjektivismus offen-
bar, wo man bemerkt, dass der rechtsökume-
nische Mitstreiter ganz andere Unverbrüchlich-
keiten im Banner führt – beispielsweise nicht 
die unfehlbare Schrift, sondern die kirchliche 
Tradition (die vom lutherischen Schriftprinzip 
gerade angegriffen wurde). Der Glaubensobjek-
tivismus (gleich welcher konfessionellen Prä-
gung) erscheint vollends als Attitüde, wenn 
man sich klarmacht, welche Zumutungen aus 
seiner konsequenten Durchführung jeweils 
folgen würden – wovon man daher meistens 
lieber schweigt. 

An diesem Punkt rückt noch einmal ein Grund-
zug rechtschristlicher Haltung in den Blick. 
Wenn nicht alles täuscht, lebt sie – darin man-
chen Formen von »Linkschristentum« womög-
lich nicht unähnlich – ganz wesentlich von den 
erhebenden Augenblicken einer gemeinschafts-
stiftenden Rhetorik des Anders- und Dagegen-
seins. In einer fremd gewordenen Welt findet 
man Trost und Stärkung an funkelnden Gegen-
ideen, provokativen Parolen und heroischen 
Gefühlen, meist ohne an nähere Konsequen-
zen allzu viele theologische Gedanken zu ver-
geuden.

Fazit

Wie ist zu reagieren? Man sollte »rechte Chris-
ten« nicht reflexhaft und pauschal moralisch 
diffamieren. Das führt nur zu weiterer Polari-
sierung und zur Stärkung der Extremen. Mit 
den Gesprächsbereiten sollte man das Gespräch 
suchen, um zur Deradikalisierung beizutragen. 
Zugleich muss theologisch und politisch wider-
sprochen werden, wo es angezeigt ist. Denn 
etwa die in der Sphäre kultivierten antistaat-
lichen Affekte haben durchaus das Potenzial, 
zur Destabilisierung der demokratischen Ord-
nung beizutragen.6

Nicht zuletzt aber sollte man sich als »Linke« 
oder »Liberaler« in den Kirchen im Verständ-
nis und, wo nötig und möglich, in der Toleranz 
gegenüber konservativen Anliegen üben, die, 
einst dominante gesellschaftliche Kräfte, in 
den vergangenen Jahrzehnten signifikant an 
Boden verloren haben. Toleranz ist das Ertragen 
dessen, was man nicht leicht ertragen kann, 
des Anderen, Fremden, Befremdlichen, Abge-
lehnten, und zwar kraft einer fundamentale-
ren Akzeptanz – und um des Friedens willen. 
Toleranz schließt Kritik nicht aus, und sie muss 
auch Grenzen des Tolerierbaren ziehen. Aber 
es könnte in Zeiten religiös-weltanschaulicher 
Polarisierung angezeigt sein, die enger gewor-
denen Grenzziehungen im Geist der gemein-
samen christlichen Hoffnung und Verantwor-
tung neu zu vermessen.

Der Artikel ist unter dem Namen »Rechtes 
Christentum« ebenfalls in der Zeitschrift für 
Religion und Weltanschauung (ZRW),  
Ausgabe 1-2024, erschienen. 

6	 Siehe dazu Rudolphi 2023.

Die verzweifelte 
Aggression lässt an der 

integren Gesinnung  
der »christlichen  
Streiter« zweifeln.
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